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Vorwort

Zurück zum Alltag?



Wie schnell doch die Zeit vergeht …! Das ganze Jahr über fieberten wir mit wachsender Nervosität auf das Phantastika 2017-Wochenende hin, und jetzt liegt es schon wieder einen guten Monat hinter uns. Vor diesem Hintergrund möchten wir uns bei den vielen Gästen der Veranstaltung für Ihr Kommen und insbesondere für das mannigfaltige konstruktive Feedback im Nachgang ganz herzlich bedanken. Dieses wird uns helfen, dass die zweite Auflage am 1. und 2. September 2018 noch spannender, farbenfroher und abwechslungsreicher für Sie ausfallen wird.



Was mir an dieser Stelle erst einmal bleibt, sind schöne Erinnerungen an unvergessliche, erfolgreiche Stunden vor und hinter den Kulissen am gesamten Wochenende und an einen kurzweiligen und bisweilen auch etwas emotionalen 20 Jahre Corona Magazine-Geburtstag, den ich gemeinsam mit meinem Vorgänger bei diesem Projekt, Dennis Horn, moderieren durfte. Bei dieser Gelegenheit entstand unter anderem auch ein »Familienfoto« aktiver und ehemaliger Redakteure, welches ich Ihnen selbstverständlich nicht vorenthalten möchte:
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(v.l.n.r.: Thorsten »Klingolaus« Walch, Stephan Karaus, Sabine Walch, Uwe Anton, Alexandra Trinley, Stefanie Kurt, Reiner Krauss, Christian Humberg, René Wagner, Dirk van den Boom, Bernd Perplies, Pia Fauerbach, Markus Rohde, Jennifer Michels, Bettina Petrik, Marc Richter, Mike Hillenbrand, Dennis Horn, »Klingonischlehrer« Lieven L. Litaer, Hermann Ritter, Armin Rößler)



Beiträge von vielen der oben abgebildeten Redakteure können Sie übrigens heute in dieser Ausgabe schon wieder lesen. So finden Sie neben dem Leitartikel zu Stephen Kings Es wieder das ganze Spektrum phantastischer Themen. Unser Reiner Krauss war beispielsweise bei einem SF-Treffen im Technik Museum Speyer, Alexandra Trinley führte ein Interview mit Uwe Anton zum Abschluss von Perry Rhodan-Terminus, Marcus Haas schickte uns kurz vor Torschluss seinen Wissenschaftsartikel über hohe G-Kräfte aus dem fernen Indien und last but not least gibt es da ja auch noch eine gewisse neue Serie mit dem Namen Star Trek: Discovery. Um diese kümmerte und kümmert sich heuer insbesondere unser Klingol… Thorsten Walch.



Sollten Sie in den kommenden Tagen also ein bisschen Ruhe finden, gönnen Sie sich gerne mal die eine oder andere Portion Corona Magazine. Es lohnt sich!



Und bleiben Sie uns gewogen.



Herzliche Grüße

Ihre Jennifer Christina Michels


[image: img3.jpg]

Inhaltsverzeichnis



Spotlight:



Es  Großer Hype um viel Altbekanntes

von Muriel Witthoff, Thorsten Walch und Bettina Petrik



»Komm, flieg mit uns!«  Ein Angebot, das man von einem Clown namens Pennywise genauso wenig annehmen sollte wie neuerdings von einer großen deutschen Fluggesellschaft …

Der argentinische Regisseur Andy Muschietti (Shadow of the Colossus) adaptiert eins von Stephen Kings (The Stand  Das letzte Gefecht) beliebtesten und legendärsten Werken neu: Natürlich war der Kinobesuch da für einen großen King-Anbeter in der Filmredaktion, dessen erklärtes Lieblingsbuch auch noch ganz zufällig Es (1986) heißt, Pflichtprogramm. Eine hohe Erwartungshaltung, die noch dadurch verstärkt wurde, dass bei dieser Redaktionsleiterin auch die TV-Verfilmung von 1990 keinesfalls durchfällt und in ihrem Kopf der tragischerweise viel zu früh verstorbene Jonathan Brandis (seaQuest DSV) bis heute das Gesicht von Bill Denbrough ist.
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Es  Großer Hype um viel Altbekanntes

von Muriel Witthoff, Thorsten Walch und Bettina Petrik
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(mw/tw/bp)  »Komm, flieg mit uns!«  Ein Angebot, das man von einem Clown namens Pennywise genauso wenig annehmen sollte wie neuerdings von einer großen deutschen Fluggesellschaft …



Der argentinische Regisseur Andy Muschietti (Shadow of the Colossus) adaptiert eins von Stephen Kings (The Stand  Das letzte Gefecht) beliebtesten und legendärsten Werken neu: Natürlich war der Kinobesuch da für einen großen King-Anbeter in der Filmredaktion, dessen erklärtes Lieblingsbuch auch noch ganz zufällig Es (1986) heißt, Pflichtprogramm. Eine hohe Erwartungshaltung, die noch dadurch verstärkt wurde, dass bei dieser Redaktionsleiterin auch die TV-Verfilmung von 1990 keinesfalls durchfällt und in ihrem Kopf der tragischerweise viel zu früh verstorbene Jonathan Brandis (seaQuest DSV) bis heute das Gesicht von Bill Denbrough ist.



Darum wird an dieser Stelle die Hilfe von zwei lieben Redaktionskollegen herangezogen, um eine wirklich runde Rezension zu dieser mit Spannung erwarteten neuen Adaption zu verfassen. In diesem Fall eine durchaus kluge Entscheidung, denn es ist äußerst interessant zu sehen, dass drei Rezensenten mit drei verschiedenen Meinungen aus einem Film kommen, der mit 85 % positiver Bewertungen auf Rotten Tomatoes eigentlich nicht nur beim Publikum gut ankommt. Von »sehr gut« bis »enttäuschend« nachstehend also viele unterschiedliche Eindrücke eines Films, der nicht nur das Horrorgenre aufmischt  so wie es einst schon der über 1.530 Seiten lange Roman tat.
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Neue Gesichter



Es mag kein Brandis sein, aber bei der Wahl seiner jungen Darsteller für die Neuauflage zeigte Muschietti durchaus auch ein gutes Händchen, denn diese überzeugen durchweg, und das, obwohl wie auch in der früheren Verfilmung auf praktisch völlig unbekannte Gesichter gezählt wurde. Auch Bill Skarsgård (Castle Rock) als kinderfressendes dunkles Wesen ist ein absoluter Glücksgriff. Der Schwede stellt mit Leichtigkeit unter Beweis, dass nicht umsonst seine ganze Familie in Hollywood Karriere machte  ein Lächeln, und es läuft einem kalt den Rücken herunter. Doch leider hört das Positive an dem Film damit auch fast schon auf.



Worum geht es überhaupt? Für Leser, die mit dem Genre vielleicht nicht so vertraut sind: Es dreht sich um eine Gruppe Teenager, deren Alltagsleben bereits vor Beginn der altraumhaften Erlebnisse des Films ein Alptraum ist. Jeder der sieben hat sein eigenes schweres Schicksal zu stemmen. Erst als sich die sechs Jungen und das Mädchen zusammenfinden und den sogenannten Klub der Verlierer gründen, finden sie Kraft, Stärke und Mut  genug, um ein kinderfressendes Monster zu bekämpfen, das jegliche beliebige Form annehmen kann. Rassismus, Antisemitismus, Sexismus, Vernachlässigung durch eine am Münchhausen-Stellvertretersyndrom leidende Mutter, ein pädophiler Vater, apathische Eltern … Dies sind nur einige der Themen, mit denen sich King zumindest in seinem Buch detailgetreu und mitreißend auseinandersetzt und die seine Protagonisten durch ihre Freundschaft und ihren Zusammenhalt überwinden.
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Leider ist von dieser Entwicklung im Film nicht viel zu sehen. Bestenfalls wird die Thematik angerissen und fast lieblos in wenigen Minuten abgefertigt. Und ein weiteres Sujet kommt zu kurz: Die erwachsenen Bewohner wissen unterbewusst, dass im kleinen Örtchen Derry viel Schlimmes vorgeht, das alle 27 Jahre in einer Rekordzahl an verschwundenen und ermordeten Menschen gipfelt, entscheiden sich jedoch für Verdrängung. Dies wird in einem kurzen sinnlosen Streitgespräch des Klubs aufgegriffen, doch dabei bleibt es. Das große Potenzial der Vorlage wird auf Blut und Ekel reduziert, was der eigentlichen Intention Kings großes Unrecht tut.



Auch dass die Handlung von den 1950-iger Jahren in die Achtzigerjahre verlegt wurde, ist nicht unbedingt von Vorteil. Vielleicht hat sich der Regisseur auch deshalb entschlossen, einfach ganz auf die Problematik des Antisemintimus zu verzichten.



Schade! Im Buch können sich die Hauptfiguren auch deshalb so mutig Pennywise entgegenstellen, weil sie gemeinsam die Dämonen des Alltagslebens bereits in die Schranken gewiesen haben. Der Clown nährt sich von Ängsten, weshalb diese Teenager ihm anfangs wie perfekte Opfer erscheinen. Im Film ist davon nicht viel geblieben, da die Motivationen der Charaktere doch arg im Dunkeln bleiben.



So bleibt ein technisch und optisch versiertes Spektakel, das partial an Serien wie Stranger Things (2016) erinnert, aber nicht deren Tiefgang besitzt.



[image: img12.jpg]

© Warner Bros. GmbH



Von der anderen Seite betrachtet



Der Mann in dieser Rezensionsrunde gesteht: Es ist schon eine ganze Weile her, seitdem er als langjähriger Fan gediegenen Horrors derart »geflasht«, wie man auf neudeutsch gern sagt, aus dem Kino kam wie nach dem Besuch von Es. Gute, mitunter wirklich gruselige Filme, deren Schwerpunkt nicht allein auf Splatter liegt, hat es in den letzten Jahren erfreulich oft gegeben: Mit der Conjuring- oder der Insidious-Reihe seien nur zwei Beispiele genannt. Doch keiner dieser Streifen hat einen ähnlich nachhaltigen Eindruck hinterlassen und ihm das Gefühl gegeben, einen, wenn nicht gar den besten Horrorstreifen der gesamten letzten Jahre gesehen zu haben.



Vergleiche mit dem TV-Zweiteiler von 1990 sollen von diesem Rezensenten gar nicht erst angestellt werden. Dieser war zu seiner Zeit ein Highlight des Fernsehgrusels und fester Bestandteil damaliger Video-Marathons. Doch das bis heute immer wieder für nostalgische Bildschirm-Events gute Dreistunden-Werk kommt nicht einmal ansatzweise an jene Kino-Verfilmung heran, die seit dem 28. September in den hiesigen Kinos zu sehen ist.



Vielleicht muss man schon ein Kind der 1980er-Jahre sein, in deren Zeit Regie und Drehbuch eben Kings eigentlich in den 1950er-Jahren angesiedelten Roman übertragen haben, um das Werk in dieser Form zu genießen. Zu gut gelingt es der Inszenierung, diese oft nostalgisch verklärte Zeit wieder heraufzubeschwören.



Dazu tun die hervorragend ausgesuchten Kinderdarsteller das ihre: Hervorzuheben ist vor allem der junge Finn Wolfhard als Richie Tozier, das Großmaul der Verlierer mit der entstellend dicken Brille. Wolfhard, mit seinen fast 15 Jahren gar nicht mehr so jung wie die meisten Figuren, die er darstellt, ist Genre-Fans bereits als »Froschgesicht« Mike Wheeler aus dem Streaming-Überraschungserfolg Stranger Things (zu sehen bei Netflix) ein Begriff. Doch nicht allein wegen seines Mitwirkens fühlt sich der geneigte Zuschauer tatsächlich gleich mehrmals angenehm an die Serie erinnert, ohne den Film deswegen als heimlichen Epigonen zu betrachten.
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Von Skarsgård konnte man sich ja bereits in der Mystery-Horror-Serie Hemlock Grove (2013-2015) ein Bild machen, hier konnte er in der Rolle des undurchsichtigen Roman Godfrey überzeugen. Dass er mit seiner Pennywise-Darstellung eine neue Horror-Ikone erschafft, die es mühelos selbst mit dem berühmten Freddy Krueger aufnehmen kann, erweist sich aber doch als positive Überraschung.



Der Film ist so etwas wie die Horror-Variante der berühmten King-Verfilmung Stand by Me  Das Geheimnis eines Sommers von 1986. Fast schon wehmütig wirkende Sequenzen, die eine mehr oder weniger glückliche Kindheit schildern, wechseln sich mit Grusel-Einlagen ab, die für mehr als nur eine ausgesprochene Schrecksekunde sorgen, und ein großer Teil dieses Effekts rührt durch den besagten Wechsel her.



Die Romanvorlage wird in einer zeitgemäßen Version adaptiert, und dankenswerterweise verzichten Regisseur und Drehbuchautoren auf die Darstellung der berühmten bizarren sexuellen Traumsequenz aus dem Original.
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Den einzigen wirklichen Kritikpunkt stellt in den Augen dieses Autors der zeitweise etwas unausgeglichene Wechsel zwischen Real-Sequenzen mit den Schauspielern und den ansonsten hervorragenden Computer-Spezialeffekten: Wenn Pennywise seinen Kopf in ein mit mehreren Zahnreihen bewehrtes Facetten-Maul transformiert, ist dieser Übergang mehrmals überdeutlich zu sehen. Dies hätte man besser machen sollen und können.



Ansonsten: Nach vielen Jahren der Mittelmäßigkeit endlich wieder einmal wirklich großes Horror-Kino, das selbstverständlich nach der schon angekündigten Fortsetzung schreit.



Als Freund der Originalvorlage sollte man eben nur nicht unbedingt mit den höchsten Erwartungen ins Kino gehen.



Es

Mit: Bill Skarsgård, Jaeden Lieberher, Finn Wolfhard

Regie: Andy Muschietti

Länge: 135 Minuten

Verleih: Warner Bros. GmbH


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen, Teil 30: Whoopi Goldberg

von Thorsten Walch
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(tw)  Nein, sie gehört nicht zur festen Hauptdarstellerriege einer Star Trek-Serie, in ihrem Fall The Next Generation. Sie hatte »nur« einen wiederkehrenden Gastpart in Roddenberrys phantastischer Zukunftswelt, wenn auch einen, der den meisten Fans unauslöschlich im Gedächtnis blieb. 

Doch ist ihre Mitwirkung eine der größten Besonderheiten innerhalb des Star Trek-Universums: Schließlich war es bis dahin noch nicht allzu oft geschehen, dass sich ein waschechter damals erfolgreicher Kinofilmstar beim Macher einer Fernsehserie persönlich um eine Rolle in dessen neuer Reihe bewarb.

Die Rede, das werden viele Star Trek-Fans bereits erkannt haben, ist natürlich von Whoopi Goldberg. Zuvor höchst erfolgreich in verschiedenen, sehr unterschiedlichen Leinwandproduktionen, stieg Whoopi Goldberg ab dem Anfang der zweiten Staffel von Star Trek  The Next Generation als geheimnisvolle Bardame Guinan in die Handlung ein. In insgesamt 28 Episoden während der nächsten sechs Staffeln spielte sie diese Rolle, und erst nach und nach erfuhr man mehr über ihren geheimnisvollen Charakter. Dass Guinan weit mehr war als eine verständnisvolle Barmixerin, an die sich im weiteren Serienverlauf so gut wie alle Crewmitglieder mit ihren großen und kleinen Nöten wendeten. Und dass sie eine tiefgehende Beziehung zu Captain Picard unterhielt.

Dass Guinan dem einst von den Borg ausgelöschten Volk der El-Aurianer angehörte, erfuhren die Fans erst im siebten Star Trek-Kinofilm Treffen der Generationen. Auch im letzten TNG-Kinofilm Nemesis war Whoopi Goldberg noch einmal in ihrer beliebten Rolle dabei.

Im Grund genommen verhält es sich in der diesmaligen Kolumne genau anders herum als bei den vorherigen Ausgaben: Stand dort das Leben und Wirken der Schauspieler außerhalb ihrer Star Trek-Rollen im Blickpunkt, so gehört die Serie im Fall von Whoopi Goldberg zu ihrem Wirken außerhalb ihrer sonstigen Film- und TV-Karriere.

Nichtsdestotrotz  schauen wir uns den Werdegang dieser Ausnahmeschauspielerin in allen seinen Facetten einmal näher an.



Ein Furzkissen auf dem Weg zum Erfolg 



Whoopi Goldberg kam am 13. November 1955 in Chelsea/Manhattan in New York City zur Welt und erhielt den bürgerlichen Namen Caryn Elaine Johnson. Ihr Vater Robert James Johnson, Jr. war Geistlicher, ihre Mutter Emma Johnson, geborene Harris, war als Krankenschwester tätig.

Ihr Künstlername Whoopi, den sie seit dem Beginn ihrer Karriere verwendete, ist eine Abwandlung des englischen Begriffes für ein Furzkissen (dieser lautet »Whoopee Cushion«). Den Namen Goldberg schlug ihre Mutter vor, um ihrer Tochter damit zu mehr Erfolg im Showbusiness zu verhelfen.

Die kleine Whoopi stand bereits im Alter von acht Jahren in Schulaufführungen auf der Bühne. Bekanntermaßen war es in der damaligen Zeit nicht leicht für Menschen afro-amerikanischer Herkunft, sich im Showgeschäft zu etablieren. Meist erhielten sie nur kleine und eher unbedeutende Rollen, obwohl der bekannte Filmschauspieler Sidney Poitier bereits eine Vorbildfunktion erfüllte. Ausschlaggebend für die junge Whoopi, sich dennoch voll und ganz hierauf zu konzentrieren, war der Start der Serie Star Trek im Jahr 1966. In Interviews erzählt Whoopi Goldberg immer wieder sehr gerne davon, wie sie zum ersten Mal Nichelle Nichols in der Rolle der Uhura sah und durch das ganze Haus ihrer Mutter zurief: »Mami, im Fernsehen ist eine schwarze Lady und sie ist kein Dienstmädchen!« Bis heute gibt Whoopi Goldberg Nichelle Nichols als ihr persönliches Vorbild an. Natürlich sind die beiden Damen seit vielen Jahren gute Freundinnen.



Stand-up-Komödiantin und das Leben in der DDR
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Whoopi Goldberg in Die Farbe Lila (© Warner Bros)



In der Folgezeit entdeckte Whoopi ihr komödiantisches Talent und begann in der Gegend um die San Francisco Bay als Stand-up-Komödiantin in verschiedenen Clubs aufzutreten. The Spook Show war der Titel ihrer selbst konzipierten One-Woman-Show, die sie mit einigem Achtungserfolg aufführte. Der erfolgreiche Filmregisseur und Produzent Mike Nichols (1931-2014), der so berühmte Filme wie Die Reifeprüfung mit Dustin Hoffman und später Sodbrennen mit Jack Nicholson inszeniert hatte, wurde auf die Show aufmerksam und brachte sie an den Broadway, was Whoopi endgültig Bekanntheit bescherte.

Von 1979 bis 1981 lebte Whoopi Goldberg dann in der Deutschen Demokratischen Republik, wo sie an verschiedenen Theaterproduktionen mitwirkte. Was genau der Grund hierfür war, kleidet sich vielfach in Legenden und soll an dieser Stelle der Interpretation der Leser überlassen werden. In Interviews erzählte Whoopi Goldberg jedoch schon öfter davon, dass sie für verschiedene ihrer Schauspielkollegen in der DDR nicht oder nur schwer erhältliche Güter des täglichen Lebens in das Land schmuggelte.

Nach dem Ende ihres Theaterengagements in der DDR kehrte Whoopi in die Vereinigten Staaten zurück. Zwischen Oktober 1984 und März 1985 stand sie in 156 jeweils ausverkauften Vorstellungen ihrer neuen One-Woman-Show Whoopi Goldberg auf der Bühne und wurde dafür mit dem »Theater-Oscar« Tony Award sowie dem Theatre World Award ausgezeichnet.



Durchstart im Filmgeschäft



Bereits im Jahr 1982 war Whoopi Goldberg erstmals in einem Kinofilm zu sehen gewesen: In der avantgardistischen Low-Budget-Produktion Citizen, die jedoch nur auf Festivals und in diversen Programmkinos zu sehen gewesen war.

1985 jedoch wurde Whoopis großes Jahr: Kein geringerer als »Hollywood-Wunderkind« Steven Spielberg (Der weiße Hai, E.T. - Der Außerirdische) engagierte die eigentlich vorwiegend als Komödiantin bekannte Darstellerin für die Hauptrolle in seinem bitteren Südstaaten-Drama Die Farbe Lila neben dem späteren Action-Schauspieler Danny Glover (Lethal Weapon-Filmreihe), basierend auf dem Roman der Autorin Alice Walker. Spielberg wollte sich mit dem Film von seinem Image als »Phantasiefilme-Macher« distanzieren und neue Wege einschlagen. Die Farbe Lila wurde höchst erfolgreich an den Kinokassen und bescherte Whoopi Goldberg ihren bis dahin größten Erfolg: 1986 wurde sie für ihre Darstellung der misshandelten Celie für den Oscar als beste Hauptdarstellerin nominiert  allerdings erhielt ihn statt ihr Schauspielkollegin Geraldine Page.



Film und Theater Hand in Hand



Trotz ihres Erfolges als Filmschauspielerin blieb Whoopi Goldberg aber den »Brettern, die die Welt bedeuten« treu und war erneut in einem erfolgreichen Einpersonen-Stück zu sehen.

Doch auch der nächste Film ließ nicht lange auf sich warten. Dabei handelte es sich jedoch nicht erneut wieder um ein Drama, sondern um eine schmissige Actionkomödie: Jumpin' Jack Flash, dessen Titel einem bekannten Song der Rolling Stones entliehen war, zeigte Whoopi 1986 als einsame Bürokraft, die in eine Spionageschichte hineingezogen wird.



Erstkontakt mit dem Fernsehen...



Im gleichen Jahr war Whoopi Goldberg erstmals in einer Fernsehserie zu sehen: In zwei Folgen der komödiantischen Krimiserie Das Model und der Schnüffler hatte sie Gastauftritte neben Cybill Shepherd und dem späteren Actionstar Bruce Willis (Die Hard  Stirb langsam).



...und weitere Filme



1987 und 1988 drehte Whoopi Goldberg weitere Kinofilme: In Die diebische Elster, Fatal Beauty sowie Telefon Terror spielte sie stets starke Frauencharaktere, die in einem meist actionlastigen und komödiantischen Szenario agierten. Claras Geheimnis jedoch war ein anrührendes Melodram, in dem Whoopi Goldberg ein Kindermädchen mit einer mysteriösen Vergangenheit darstellte.
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Whoopi Goldberg als Guinan in Star Trek (© Paramount Pictures)



Star Trek  The Next Generation



Ab der ersten Folge der zweiten Staffel von Star Trek  TNG war Whoopi Goldberg dann wie bereits erwähnt während der nächsten sechs Jahre in 28 Episoden als Guinan zu sehen und spielte diese Rolle auch in den Kinofilmen Nr. 7 und Nr. 10 in den Jahren 1994 und 2002. Laut eigenen Erzählungen bat Whoopi Goldberg damals Gene Roddenberry persönlich um eine Rolle in der Serie, die dann eigens für sie geschrieben wurde. Die Gage, die sie dafür erhielt, war natürlich deutlich niedriger als die für ihre Kinofilme. Übrigens war in der Folgezeit gleich mehrmals die Mitwirkung von Leinwandstars in der immer erfolgreicher werdenden TNG-Serie geplant: So hatte man unter anderem Robin Williams und Arnold Schwarzenegger als Gaststars angedacht, was jedoch aus verschiedenen Gründen scheiterte.



Während und nach TNG



Obwohl Whoopi Goldberg auch weiterhin Kinofilme drehte, erlebte sie in dieser Zeit einen ersten Karriere-Knick: Das Drama Homer und Eddie (1989) mit ihr und James Belushi (Mein Partner mit der kalten Schnauze) in der Hauptrolle wurde zwar von der Kritik hoch gelobt, konnte an frühere Erfolge jedoch nicht anknüpfen. Das gleiche galt für Beverly Hills Brats und den Fernsehfilm Kiss Shot: Sarahs großes Spiel aus dem gleichen Jahr.

Ein Comeback erlebte sie jedoch im Jahr 1990: In der übernatürlichen Romantik-Thriller-Komödie Ghost  Nachricht von Sam spielte sie neben Dirty Dancing-Star Patrick Swayze und der damaligen Newcomerin Demi Moore die betrügerische Pseudo-Hellseherin Oda Mae Brown. Obwohl diese Rolle vordergründig als clowneske Figur angelegt war, schwang auch eine gehörige Portion Tiefsinn mit. Das Ergebnis für Whoopi Goldberg war  nach ihrer ersten Nominierung vier Jahre zuvor - ihr erster Oscar als beste Nebendarstellerin. Außerdem erhielt sie für die Rolle auch einen Golden Globe.



Comeback



Ab da war Whoopi Goldberg wieder gut im Geschäft.

Ebenfalls 1990 folgte das Melodram Der lange Weg neben Leinwand-Star Sissy Spacek (Carrie) sowie die 15 Episoden lange Dramedy-Serie Bagdad Café, die sich an den erfolgreichen deutsch-amerikanischen Film Out Of Rosenheim anlehnte.

Von 1990 bis 1992 lieh sie der übermächtigen Gaia in der Okö-SciFi-Zeichentrickserie Captain Planet in 60 Folgen ihre Stimme (der junge Held Kwame wurde übrigens von ihrem TNG-Kollegen Levar Burton synchronisiert). 

Im Kino folgte 1991 ein Gastauftritt in der Komödie House Party 2 sowie eine größere Nebenrolle in Lieblingsfeinde  Eine Seifenoper neben Sally Field (Forrest Gump) und Kevin Kline (Ein Fisch namens Wanda). Außerdem war sie in diesem Jahr in einer Folge der ihrer Zeit ungeheuer prominent besetzten Horror-Anthologienserie Geschichten aus der Gruft zu sehen.

Ferner wirkte im Streifen Wisecracks mit.
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Whoopi Goldberg in Sister Act (© Touchstone)



In himmlischer Mission



1992 folgte ein Mega-Erfolg für Whoopi Goldberg, der bis heute exemplarisch für ihre weitere Karriere ist: In der Musikkomödie Sister Act  Eine himmlische Karriere spielte sie die Bardame Deloris, die im Rahmen des Zeugenschutzprogramms als Nonne ein Kloster aufmischt. Der Film erhielt ein Jahr später mit Sister Act 2  In göttlicher Mission eine nicht ganz so erfolgreiche Fortsetzung und wurde ab 2010 von Whoopi Goldberg selbst produziert auch als Bühnen-Musical adaptiert, das bis heute immer wieder einmal erfolgreich auch in Deutschland aufgeführt wird.



Seitdem präsent in Film und Fernsehen



Obwohl es danach (bisher!) keine weiteren Super-Erfolge mehr für Whoopi Goldberg gab, blieb sie der Film- und TV-Welt seither doch erhalten: In größeren und auch kleineren Rollen in Kinofilmen wie The Player, Sarafina! (beide 1992), Loaded Weapon 1 unter anderem neben »Captain Kirk« William Shatner, Made In America (beide 1993), Corrina, Corrina, Die kleinen Superstrolche (beide 1994) oder Kaffee, Milch und Zucker, Moonlight And Valentino (1995) sowie Wer ist Mr. Cutty (1996) und Rat Race  (2001) war sie seither zu sehen. Ihre Stimme lieh sie Charakteren unter anderem in Der Pagemaster  Richies fantastische Reise (1994) oder verschiedenen TV-Filmen mit den Muppets, in deren 2011er Kinofilm sie ebenfalls zu sehen war.

Seit den 2000er Jahren hat sich Whoopi Goldberg mehr und mehr auf die Arbeit für das Fernsehen verlegt. Nachdem ihre eigene Sitcom Whoopi im Jahr 2004 nach nur einer Staffel mangels Erfolges eingestellt wurde, übernahm sie ab 2007 mit mehr Glück den Platz von Rosie O'Donnell in deren Show The View. Ferner ist sie immer wieder einmal in Serien wie Criminal Intent (2006), Glee (2012 und 2014) oder Law And Order: Special Victims Unit (2015) zu sehen.



Privates



Whoopi Goldberg engagiert sich neben ihrer Arbeit im Showbusiness in den Bereichen Menschenrechte und Tierschutz.

Vor Beginn ihrer Karriere hatte sie mit Drogenabhängigkeit zu kämpfen, siegte letztlich jedoch darüber.

Die Schauspielerin war 3mal verheiratet: Von 1973 bis 1979 mit Alvin Martin  aus dieser Ehe stammt ihre 1973 geborene Tochter Alexandrea, die in Sister Act eine kleine Rolle spielte. Von 1986 bis 1988 mit dem Kameramann David Claessen und von 1994 bis 1995 mit ihrem Schauspielkollegen Lyle Trachtenberg. Sie ist dreifache Großmutter.

Obwohl sie Beziehungen mit den Schauspielern Frank Langella (Robot & Frank) und Ted Danson (CSI: Cyber, The Good Place) führte, betont sie immer wieder, dass sie nicht noch einmal heiraten möchte.


TrekMinds

von Thorsten Walch



Rekord bei CBS All Access wegen Star Trek: Discovery

Der Start von Star Trek: Discovery am 24. September in den USA hat der Streaming-Plattform CBS All Access einen neuen Rekordzugang an neuen Abonnenten beschert. Genaue Zahlen wollte man seitens der Betreiber bislang nicht nennen, doch befinden sich diese allem Anschein nach im siebenstelligen Bereich. Ob es einen ähnlichen Andrang neuer Nutzer auch bei Netflix gibt, wo bekanntlich die neue Star Trek-Serie außerhalb der USA veröffentlicht wird, wurde bisher noch bekanntgegeben. Angesichts des auch allgemeinen Interesses an der Serie liegt dies jedoch zumindest nahe.



Star Trek: Discovery  CBS All Access demnächst auch in Deutschland?

Leslie Moonves, der Hauptverantwortliche der CBS-Streaming-Plattform CBS All Access, ließ in einem Interview kürzlich verlauten, dass man gegenwärtig darüber nachdenke, diese auch international anzubieten. Bereits ab 2018 soll CBS All Access auch in Kanada verfügbar sein, und andere Länder sollten recht schnell folgen. Die Information, ob dazu auch Deutschland gehören wird, steht derzeit allerdings noch aus.



Trailer mit Ausblick auf die erste Star Trek: Discovery-Staffel

Ein kurz nach der Veröffentlichung der beiden ersten Episoden von Star Trek: Discovery auf Netflix veröffentlichter, knapp zweiminütiger Trailer gewährt einen kurzen Ausblick auf die weiteren Geschehnisse in der ersten Serienstaffel. Neben kurzen Ausschnitten aus verschiedenen Szenarien gibt es einen ersten Blick auf den neuen Harry Mudd (Rainn Wilson, Die Schlümpfe  Das verlorene Dorf).



Star Trek: Discovery  After Trek auch bei Netflix

Die Diskussionsrunde After Trek mit dem Podcaster Matt Mira (50 Years of Star Trek) als Gastgeber, die in den USA direkt im Anschluss an die aktuellen Folgen von Star Trek: Discovery live gesendet wird, ist seit Ausgabe 1 auch in Deutschland bei Netflix verfügbar. Allerdings werden die 45-minütigen Talkshows, in denen Cast und Crew der neuen ST-Serie zu Wort kommen, nicht gleichzeitig mit den jeweils neuen Episoden angeboten, sondern einen Tag später und sind somit naturgemäß hierzulande auch nicht live.



Fliegt Star Trek: Discovery ins Spiegel-Universum?

Auf einer schwerpunktmäßig ST-orientierten Convention namens The Continuing Voyage Tour in Chicago hat der frühere Commander Riker-Darsteller (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert) Jonathan Frakes (Ein Engel auf Erden) in einem Fan-Panel interessante Neuigkeiten angedeutet. Er meinte, dass das Raumschiff Discovery unter anderem eine Begegnung mit dem bei Fans ungebrochen beliebten finsteren »Spiegel-Universum« haben wird. Dieses war nach seinem ersten Auftauchen in der Episode Ein Parallel-Universum aus der klassischen Originalserie Raumschiff Enterprise (1967) noch das Thema von fünf Episoden von Star Trek: Deep Space Nine (von 1994 bis 1999) sowie von einer Doppelfolge von Star Trek: Enterprise (2005).



Frakes führt bei mindestens einer der kommenden Folgen von Star Trek: Discovery Regie, und der Schluss liegt nahe, dass es sich dabei um die von ihm angedeutete Spiegel-Universum-Folge handeln wird.



Zweite Staffel von Star Trek: Discovery erst 2019?

In einem Interview mit der Website hollywoodreporter.com ließ Serienproduzent Alex Kurtzman (Die Mumie) kürzlich verlauten, dass die zweite Staffel von Star Trek: Discovery möglicherweise erst ab Frühjahr 2019 veröffentlicht werden soll. Nachdem es beim Starttermin der ersten Staffel bekanntlich zweimal zu Verschiebungen kam, möchten die Produzenten dies nicht wiederholen, sondern diesmal einen realistischen Zeitpunkt ins Auge fassen, gemäß dem Motto: »Lieber spät als schlechter«.



Mark La Mura und Bernie Casey sind gestorben

Leider hieß es im September einmal mehr Abschied nehmen von zwei US-Schauspielern, die in einprägsamen Gastrollen im ST-Universum zu sehen waren.



Am 11. September erlag Mark La Mura im Alter von 68 Jahren einer Krebserkrankung. Amerikanische TV-Fans älteren Jahrgangs kannten La Mura aus seiner Rolle als Mark Dalton in der langlebigen Familienserie All My Children, die hierzulande nicht ausgestrahlt wurde. Weiter war er in Filmen und TV-Serien wie Einsatz in Manhattan, Das Russland-Haus sowie in den letzten Jahren in Die Sopranos und Law & Order zu sehen.



In der Staffel 3-Episode Wer ist John? von DnJ ist er als der titelgebende, an Amnesie leidende Alien-Mann zu sehen, den ein wundersames Geheimnis umgibt.



Am 19. September verstarb zudem Bernie Casey im Alter von 78 Jahren nach kurzer schwerer Krankheit. Casey, der nach dem Ende seiner Karriere als Football-Spieler auf die Schauspielerei umsattelte, war seit Ende der 1960er-Jahre in einer Vielzahl von TV-Serien und auch Kinofilmen zu sehen, darunter Ein Fall für Cleopatra Jones, Die Marschroniken und Alarmstufe: Rot. ST-Fans kannten Casey natürlich von seinem Auftritt als Lt. Cmdr. Calvin Hudson in der DS9-Doppelfolge Der Maquis  Teil 1 und Teil 2 als alten Freund von (damals noch) Commander Benjamin Sisko (Avery Brooks, Gargoyles  Auf den Schwingen der Gerechtigkeit).



Langes Leben und Frieden, Mark und Bernie!


Star Trek-Kolumne: Von Erwartungen und mehr …

von Thorsten Walch



(tw)  Einige Tage sind mittlerweile vergangen, seitdem endlich die beiden ersten Folgen von Star Trek: Discovery bei Netflix verfügbar waren. Vieles ist naturgemäß seitdem bereits über die neue ST-Serie geschrieben worden, und natürlich findet sich eine ausführliche Kritik auch in dieser Ausgabe des Corona Magazine. Doch darum soll es an dieser Stelle nicht gehen.



Das Thema Discovery hat den Verfasser dieser Kolumne während des ganzen letzten Jahres verstärkt beschäftigt. Nicht allein wegen seiner Leidenschaft für das Roddenberry'sche Universum, sondern auch wegen seiner Arbeit für dieses Magazin, zu der bekanntermaßen auch die News-Sparte gehört.



Eine neue ST-Serie ist immer etwas ganz Besonderes, nicht allein für Trekkies und Trekker. So eine neue Produktion hat schon fast etwas von einem gesellschaftlichen Ereignis. Gut, vielleicht nicht vergleichbar mit der Geburt von Fürstenkindern oder mit Hochzeiten angesehener Persönlichkeiten. Aber ein gewisses Interesse auch außerhalb der Fan-Szene ist da. Das kann man unschwer erkennen, wenn selbst eine bekannte Hausfrauen-Klatschzeitschrift darüber spekuliert, ob man bald »neue Abenteuer von Captain Kirk oder seinem Freund Captain Picard erleben wird«.



Die unterschiedlichen Ausprägungen der Erwartungen an die neue Serie waren in den zurückliegenden Ausgaben oft genug das Thema dieser Kolumne. Daher möchte der Verfasser heute lieber eine Rückschau darauf halten, welcher Art die Erwartungen eigentlich bei den vorherigen ST-Wiederauferstehungen waren.



Die Star Trek-Kinofilme



Die allererste Neuauflage der originalen Serie war bekanntlich Star Trek: Der Film. In den USA war dieser bereits ab dem Nikolaus-Tag des Jahres 1979 zu sehen, die deutschen Fans mussten sich damals noch bis zur Osterzeit 1980 gedulden. Hierzulande war damals gerade Raumschiff Enterprise (19661969) vom ZDF wiederholt worden, was viele Alt-Fans »reaktiviert« und neue Anhänger hinzugezogen hatte. Und jetzt ging es also ab im Kino! Star Wars, damals noch bekannt als Krieg der Sterne, hatte 1977 mit bis dahin nie gesehener Tricktechnik für Furore gesorgt, und Ähnliches erwartete man nun auch vom ST-Kinofilm. Trekkies bekamen allein beim Gedanken glänzende Augen: Was würde da nicht alles kommen! Mindestens würde den Kinozuschauern ein Krieg der Föderation gegen die Klingonen mit der Enterprise als Flaggschiff geliefert werden. Da würden gewaltige Raumschlachten zu sehen sein, aus denen Kirk & Co. natürlich als Helden hervorgehen würden!



Der Start des Films  in Übersee wie hierzulande  brachte dann eher Ernüchterung. Die Geschichte lehnte sich eher an den damaligen Trend des Hochgeistigen an, und obwohl es Trickeffekte en masse gab, die eine Dekade zuvor noch nicht realisierbar gewesen wären, war der Film alles andere als Star Treks Antwort auf Star Wars. Sicher nicht alle, aber ganz gewiss einige Fans waren enttäuscht und bezeichneten das Werk gar als »langweilig«. Dabei hatte man eigentlich nur den Weg fortgesetzt, den die Serie bereits häufig beschritten hatte: Action als reines Beiwerk, der Touch des Großen, Unbekannten im Universum als Hauptgericht.



Ein wenig anders sah es drei Jahre später aus, als mit Star Trek II: Der Zorn des Khan ein waschechter »Actioner« herauskam  an dessen Ende auch noch Spock starb! Dass die Kultfigur im dritten Film zurückkommen würde, war allerdings bereits der Öffentlichkeit bekannt, als Star Trek II ein knappes halbes Jahr später in Deutschland in die Kinos kam.



Insgesamt erwartete man in der Hochzeit der Kinofilme mit jedem Streifen mehr, als der vorherige geboten hatte. Ein Gaststar-Gerücht jagte förmlich das nächste (Eddie Murphy [Shrek-Filme] in Star Trek IV: Zurück in die Gegenwart [1986], Sean Connery [Indiana Jones und der letzte Kreuzzug] in Star Trek V: Am Rande des Universums [1989] etc.). Manchmal trafen die Erwartungen der Fans zu, manchmal nicht. Star Trek IV wurde größer als Star Trek III: Auf der Suche nach Mr. Spock (1984), Star Trek V hingegen stellte der Meinung vieler nach den Tiefpunkt der Reihe dar. Star Trek VI: Das unentdeckte Land (1991) riss alles wieder heraus ... Turbulente Zeiten waren das, lange vor der Zeit des Internets und der Shitstorms im Fandom!



Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert



Heißa, das waren noch Zeiten!



Der Verfasser dieser Kolumne erinnert sich noch genau an seine allererste Begegnung mit Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (19871994). Das muss im Winter/Frühjahr 1986/87 gewesen sein: Eine bekannte deutsche TV-Zeitschrift veröffentlichte einen Artikel, in dem die Rede davon war, dass es neben den Kinofilmen eine weitere ST-Fernsehserie geben würde. 100 Jahre nach den Abenteuern von Captain Kirk sollte das Ganze spielen, eine neue Enterprise sollte es geben, und keines der bekannten Crewmitglieder würde mehr mit dabei sein. Was für eine Schlagzeile! Nein ... So etwas ging gar nicht!



Dann die ersten Details. Der Erste Offizier war also ab jetzt dieser merkwürdige Schnösel aus Fackeln im Sturm (1985) und Falcon Crest (19811990). Und der Captain ein glatzköpfiger Engländer? Interessant. Sogleich wurden die Filme Der Wüstenplanet (1984) und Lifeforce  Die tödliche Bedrohung (1985) aus der Videothek geliehen, in denen dieser Patrick Stewart mitspielte. Klar, man hatte die Streifen im Kino bereits gesehen, aber an die Nebendarsteller erinnerte man sich nicht so recht. Das Ganze kam einem Schock gleich: Dieser Kerl sollte William Shatner nachfolgen? War Gene Roddenberry denn übergeschnappt?



Dann der Sommer 1987. Es dauerte fast zwei Wochen, bis dank eines guten Freunds aus den USA der Pilotfilm und die erste reguläre Episode von DnJ als Fernsehaufnahmen auf Videokassette eintrafen. Kurz gesagt: Das Entsetzen war groß. Stewart war noch schlimmer als erwartet, Data als redseliger Pseudo-Spock quasi-unerträglich, die Ärztin wirkte wie die reinste Furie, und einen zahmen Haus-Klingonen gab es außerdem. Der Himmel weiß, was den Verfasser dieser Kolumne dennoch dazu bewog, den Freund um regelmäßige Aufnahmen der Serie zu bitten, die er doch so schrecklich fand. Das Ende der Geschichte ist schnell erzählt: Nach der ersten Hälfte der ersten DnJ-Staffel war er riesiger Stewart-Fan geworden und hatte die Serie fest in seinen Ereignishorizont integriert.



Star Trek: Deep Space Nine



Durch den teilweise etwas holprigen Start von DnJ war man als ST-Fan ja schon einiges gewöhnt. Als die Rede davon war, dass die nächste Serie Star Trek: Deep Space Nine (19931999) zu Zeiten von Picard auf einer Raumstation spielen würde, war die Skepsis nicht mehr ganz so groß. Anfänglich war sogar die Rede von Ex-MacGyver-Star Richard Dean Anderson als Captain der Raumstation (da hatte man möglicherweise die Fakten mit gewissen anderen Serienplänen des Schauspielers verwechselt), aber für den Autor dieses Artikels als Freund der Krimi-Serie Spenser (19851988) war Avery Brooks letztlich ebenfalls eine erfreuliche Wahl. Im Pilotfilm der Serie machte es so tüchtig »Rrums!«, dass man glatt wirklich an Star Wars denken musste, und schnell war klar: Die neue ST-Serie wird der absolute Renner!



Für den Verfasser dieser Kolumne wurde sie das allerdings wider Erwarten ... niemals. DS9 entwickelte sich zwar tatsächlich zu einer großartigen Serie, und er verpasste keine einzige Folge, aber das typische Gefühl des nach Hause Kommens, wenn die charakteristischen vier Töne der Titelmelodien der vorherigen Serien erklangen, stellte sich bei der neuen Serie einfach nicht ein. Dazu war DS9 für ihn simpel zu wenig ST.



Mittlerweile gab es zudem andere bedeutende Science-Fiction-Serien, die der geplagte amerikanische Freund damals aufnehmen musste, und jeden Monat wanderten noch vor DS9 immer die Folgen einer Serie mit dem Titel Babylon 5 (19941998) in den Videorekorder ...



Star Trek: Raumschiff Voyager



Die vierte ST-Fernsehserie erschien Mitte der 1990er-Jahre, auf dem Höhepunkt des zweiten großen Booms des Roddenberry'schen Universums. Der Start war von noch mehr Gerüchten begleitet als zuvor bei DS9. In Star Trek: Raumschiff Voyager (19952001) würde es wieder um ein Raumschiff gehen, Jonathan Frakes und Marina Sirtis (Stargate  Kommando SG-1) sollten zur Crew gehören, und der Kampf gegen die Borg würde einen wesentlichen Handlungsbogen einnehmen ... Nicht ganz die Hälfte davon stimmte letztendlich.



Voyager startete stark, doch bereits ab der zweiten Hälfte der ersten Serienstaffel war unschwer zu erkennen, dass die Handlung auffallend oft auf der Stelle trat. Später setzte die Serie zu kurzzeitigen Höhenflügen an, nämlich, als die Borg in Erscheinung traten und eine gewisse weibliche Drohne gar zu einer der Hauptfiguren wurde. Voyager wurde zur Einstiegsserie einer ganzen Generation von Jung-Trekkies in das Franchise, aber für die Alt-Fans wie den Verfasser dieser Kolumne brachte sie nicht viel Neues. Bis heute nennt er sie gern »Star Trek Light«.



Star Trek: Enterprise



Star Trek: Enterprise (20012005), die fünfte Serie des Franchise, versprach endlich wieder frischen Schwung in eine Sache zu bringen, die durch zwei zeitweise gleichzeitig laufende TV-Serien neben einer Kinofilmreihe etwas übersättigend wirkte und zunehmend gegen eine immer größere Konkurrenz durch andere Filme und Serien kämpfen musste.



Dem Autor dieser Kolumne wurde durch Enterprise nach längerer Zeit erstmals wieder bewusst, warum er dieses Franchise so verehrt. ST wurde »erwachsener«. Probleme aus der Realität wurden in der Serie passend umgemodelt, und rückblickend betrachtet zeichnete sich deutlich ab, dass die Zeiten einer ausschließlich rosigen Zukunftszeichnung endgültig vorbei waren. Enterprise, eine Produktion, bei der übrigens erst ab der dritten Staffel die magischen Worte Star Trek in den Titel integriert wurden, hätte der Meinung vieler Fans nach gern ebenso lange laufen können wie die vorherigen Serien. Doch schon während der beiden ersten Staffeln hing immer wieder das Damokles-Schwert einer frühzeitigen Einstellung über der Reihe. Andere Genre-Serien waren vordergründig erfolgreicher, was jedoch eine ausgesprochene Milchmädchen-Rechnung darstellte: 5 % von 10 Mio. ergeben eine weit höhere Zahl als 50 % von 100.000  doch die letztgenannte reine Prozentzahl ist eben höher. Enterprise lief dummerweise auf einem der größeren TV-Sender, während andere Serien Quotenrenner auf den damals gerade aufkommenden Pay-TV-Spartenkanälen wurden.



Das Ende der Geschichte ist bekannt: Das Aus kam nach nur vier Staffeln im Jahre 2004. Zuvor war Star Trek: Nemesis (2002) jämmerlich an den Kinokassen gescheitert, und ST, so schien es, war ... verwehende Geschichte.



Totgesagte leben länger



Das Happy End kennen die Fans selbstverständlich. 2009 brachte J.J. Abrams (Lost) den ersten Kinofilm der sogenannten Kelvin-Zeitlinie heraus, dem sich zwei weitere anschlossen. Ein vierter Film wird demnächst produziert ... Und erst einmal steht nun Discovery in den Startlöchern.



Große Erwartungen und Unkenrufe haben sich auch bezüglich letzterem Projekt gleichermaßen die sprichwörtliche Klinke in die Hand geben. Ein Pluspunkt in Sachen Erwartungen des Verfassers dieser Kolumne war von Anfang an Hong Kong-Filmstar Michelle Yeoh: Schon vor ihrem Meisterwerk Tiger & Dragon (2000) war er ein großer Fan der auch schauspielerisch sehr begabten asiatischen Martial Arts-Aktrice. Die Ausschnitte in den ersten Trailern zur neuen Serie hat er ebenfalls mit ziemlicher Begeisterung aufgenommen, einfach, weil sie den neueren Filmen so ähnlich waren. Dass Discovery mit diesen weit mehr zu tun haben würde als mit der klassischen Originalserie und deren Retro-Charme hätte eigentlich von Anbeginn an klar sein sollen.



Die genannten Erwartungen fiebern  zumindest bisher  einer großartigen neuen Serie entgegen, die ST hoffentlich in die Zukunft seiner relativen Vergangenheit führen wird.



Näheres demnächst im Pantoffelkino!


Star Trek: Discovery  Ein erster kritischer Blick

von Thorsten Walch
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(tw)  Am 24. September in den USA  bzw. am 25. September hier bei uns in Deutschland und im Rest der Welt  endete eine Ära … Und zugleich begann eine neue.



Mit dem Start der neuesten Star Trek-Serie Star Trek: Discovery auf der Streaming-Plattform CBS All Access in den Staaten und auf Netflix hier bei uns und in vielen anderen Ländern beginnt ein neues Kapitel im mehr als 50 Jahre alten fiktiven Zukunftsuniversum des Gene Roddenberry. Und gleichzeitig sind die Zeiten der Vorfreude und der Spannung vorüber.



Ein langer Weg



Fast zwei Jahre lang hat der Verfasser dieses Artikels die Entwicklung der neuen Serie für das Corona Magazine mitverfolgt. Von der ersten Nachricht an, dass eine neue Serie geplant sei, über Gerüchte, worum es darin eigentlich gehen würde, von den ersten Produzenten- und Schauspielernamen, Bildern und Trailern bis hin zu den ersten Kritiken und vielem mehr. Ein Weg, der natürlich stets begleitet war von begeisterter Erwartungshaltung mancher Fans einerseits und vielen Unkenrufen andererseits, für die besagter Verfasser sogar eigens den Begriff »Starakel« aus der Taufe hob.



Nun hat das Warten also ein Ende: Die beiden ersten Folgen von Discovery mit den deutschen Titeln Das vulkanische Hallo und Kampf beim Doppelstern sind auf Netflix verfügbar. Zwar beabsichtigten die Serienmacher, keinen klassischen Serienpilotfilm zu kreieren, doch handelt es sich um eine Doppelfolge mit aufeinander aufbauendem Inhalt. Freilich werden es bis zum Erscheinen dieser Ausgabe des Corona Magazine noch zwei mehr sein, die das Licht der Welt erblickt haben.



Die erste Sichtung der Produktion glich in gewisser Weise einer feierlichen Handlung, wenngleich das Anlegen des berühmten »schwarzen Anzugs« oder der ST-Uniform schon aus Gründen der Bequemlichkeit ausblieb. Nach Sicherstellung von Ungestörtheit beim Ansehen sowie dem Bereitstellen von Softdrinks und Knabberzeug wurde schließlich der Titel Discovery beim heimischen Netflix-Account angewählt  und so begann es, das mit großer Spannung erwartete neue Kapitel im Lieblingsuniversum.



Erste Eindrücke



Die Discovery-Titelsequenz hinterließ einen gemischten Eindruck. Während sie optisch zumindest vage an die der im Jahr 2004 eingestellten Vorgängerserie Star Trek: Enterprise (20012005) angelehnt ist, erinnert die getragene Titelmelodie eher an die der Hit-Serie Game of Thrones (seit 2011). Und das, obwohl die seit der Originalserie Raumschiff Enterprise (19661969) als Klassiker geltende Vierton-Folge gleich mehrfach zu hören ist. Einer Gänsehaut kann sich gerade der Alt-Fan hier nicht erwehren. Letztlich erwecken Vorspann und Musik direkt den unbestimmten Eindruck, dass den Zuschauer ein weit düstereres ST als in den bisherigen Inkarnationen erwartet, und das schließt selbst das kriegslastige Star Trek: Deep Space Nine (19931999) ein. Diese Ahnung bestätigt sich dann auch beim Genuss der Episoden voll und ganz.



An dieser Stelle ein obligatorischer Hinweis: Ab hier finden sich massive Spoiler zur Handlung in diesem Text.



Worum geht es?



Discovery beginnt im Jahr 2256  exakt zehn Jahre vor der ersten Episode der klassischen Originalserie. Das Sternenflottenraumschiff U.S.S. Shenzhou (so lautet in der realen Welt übrigens der Name des chinesischen Raumfahrtprogramms, Anm. d. Red.) steht unter dem Kommando der schneidigen Captain Philippa Georgiou (Michelle Yeoh, Guardians of the Galaxy Vol. 2), der weibliche Erste Offizier ist die junge Lt. Cmdr. Michael Burnham (Sonequa Martin-Green, The Walking Dead). Burnham wurde nach dem Tod ihrer Eltern bei einem Angriff der Klingonen von dem legendären Vulkanier Sarek (James Frain, Gotham) auf dessen Heimatwelt Vulkan großgezogen, und die beiden Frauen verbindet eine enge Freundschaft. Ferner gehört der stets besorgte und etwas übervorsichtige Kelpianer Lt. Saru (Doug Jones, Ouija: Ursprung des Bösen) zur Crew, dessen Volk als Nahrungsquelle für eine noch unbekannte überlegene Rasse auf seiner Heimatwelt gezüchtet wurde.



Nach einer Rettungsmission rund um primitive Bewohner eines Wüstenplaneten wird die Shenzhou zur Reparatur einer beschädigten Subraum-Relaisstation am Rande des Föderationsgebiets beordert. Hier entdecken Georgiou, Burnham und der Rest der Crew ein riesiges Artefakt im Weltraum. Dabei handelt es sich um eine Art geweihte Begräbnisstätte der Klingonen, die den Raumquadranten ebenfalls für sich beanspruchen. Schon seit vielen Jahren gab es keinen Kontakt mehr zwischen der Föderation und dem klingonischen Imperium. Dieses ist intern vollkommen zerstritten.



Als die Shenzhou sich dem Artefakt nähert, ergreift der klingonische Würdenträger T'Kuvma (Chris Obi, Ghost in the Shell) die sich bietende Gelegenheit: Mit Unterstützung seines neuen Ziehsohns Voq (Genre-Newcomer Javid Iqbal) stachelt er die Vertreter der 24 führenden Häuser des Imperiums dazu an, der Föderation den Krieg zu erklären. Wie aus dem Nichts erscheint eine ganze Flotte klingonischer Raumschiffe in der Nähe des Artefakts, denen die Shenzhou allein gegenübersteht. Burnham kontaktiert ihren Ziehvater, der ihr den Rat erteilt, das klingonische Flaggschiff anzugreifen, um so den Respekt des Kriegervolks zu erlangen. Captain Georgiou lehnt dieses Vorgehen jedoch ab. Als Burnham in einem Akt der Meuterei eigenhändig versucht, Sareks Vorschlag in die Tat umzusetzen, wird sie ihres Postens enthoben und in die Arrestzelle gesteckt.



Das Verhängnis nimmt seinen Lauf: Obwohl die Shenzhou Unterstützung von anderen Raumschiffen der Sternenflotte erhält, kommt es zu einer verheerenden Schlacht mit den Klingonen, in der sowohl Georgiou als aus T'Kuvma ihr Leben lassen. Burnham hingegen wird in Gewahrsam genommen und wegen ihrer Vergehen zu lebenslanger Haft verurteilt ...



Die Umsetzung



ST ist wieder da, nach der Rückkehr ins Kino 2009 nun auch auf den Fernsehschirmen. Und es ist in der Tat ST, das Fans und Zuschauern präsentiert wird. Es gibt ein Raumschiff mit einer bunt gemischten Crew, deren Angehörige allesamt althergebrachte Rollenmuster verlassen (zwei Frauen verschiedener Ethnien und ein Alien), und es gibt Missionen dahin, »wo noch nie zuvor jemand gewesen ist« ... mehr oder weniger.



Es fällt nämlich bereits zu Beginn die düstere Stimmung in der neuen Serie auf. Da gibt es keine bonbonfarbenen Pastelltöne an Uniformen und beim Schiffsdesign wie noch bei Star Trek: Raumschiff Voyager (19952001) 20 Jahre zuvor. Das Ganze erinnert eher an den militärisch-zweckmäßigen Stil des Battlestar Galactica-Reboots (20042009). Das allein macht recht deutlich, dass sich der Werbeslogan »10 Jahre vor Kirk und Spock« auf Chris Pine-Kirk und Zachary Quinto-Spock bezieht und nicht etwa auf die berühmten Originalfiguren. Auch kann man sich gut vorstellen, dass es sich bei Discovery um eine mehr oder weniger direkte Fortsetzung von Star Trek: Enterprise (20012005) handelt. Gerade für Alt-Fans ergibt dies einen sehr runden Eindruck.



Das freundschaftliche Verhältnis zwischen den beiden Hauptcharakteren wird nicht in der Kumpel-Manier der klassischen Originalserie geschildert, sondern als respektvolle Mutter/Tochter-Allegorie, ansonsten beherrscht ein angemessener (Pseudo-)Realismus das Szenario. In anderen Worten, schon von vornherein gestaltet sich Discovery als eine auf die modernen Sehgewohnheiten des Publikums außerhalb der Fan-Szene zugeschnittene Produktion. Davon zeugt auch die tragisch-dramatische Handlung, deren Cliffhanger am Ende von Folge 2 den Zuschauer erst einmal ratlos zurücklässt ... jedenfalls bis zum folgenden Montag.



Kritik an Details



Ein ausgesprochener Schock dürfte für viele Alt-Fans des Franchise wie schon im Vorfeld erwartet das neue Aussehen der Klingonen sein. Nachdem diese seit ihrem menschlichen Auftreten im mongolischen Stil zu Zeiten der klassischen Originalserie mehrere Metamorphosen durchlaufen haben, ist diesbezüglich bei Discovery ein neuer Höhepunkt erreicht: Die neuen Klingonen zeichnet eine deutlich reptilienhaftere Optik ohne die früheren langen Zottelhaare und die fellbesetzten Kampfrüstungen aus Metall und Leder aus. Sie verkörpern äußerlich eher eine Annäherung an die Goa'uld aus dem benachbarten Stargate-Universum (1997-2011), zumindest, was Kleidung und Accessoires angeht. Auch mit ihren bereits verfremdet aussehenden Artgenossen aus Star Trek Into Darkness (2013) haben sie nur rudimentäre Ähnlichkeit.



Allerdings, wie als Versöhnung für Fans gerade dieser Spezies, sprechen sie diesmal das lupenreine Klingonisch, das der Sprachwissenschaftler Dr. Marc Okrand bereits in den 1980er-Jahren für die damaligen ST-Kinofilme konzipierte. Mit der menschlichen Sprache haben sie freilich ihre liebe Not, wie gleich mehr als einmal in den ersten Episoden deutlich wird. Ob man für die neue Optik eine Erklärung in späteren Folgen der Serie erhalten wird, ist noch ungewiss, genau wie vieles andere bezüglich des Fortgangs der Handlung.



Gemischtes Fazit



Im Grund genommen ist die Doppelfolge ein Präludium für die eigentliche Serie. Weder das titelgebende Raumschiff Discovery noch sein Kommandant Gabriel Lorca (Jason Isaacs, Harry Potter-Filme) treten in Erscheinung, und etwas befremdlich wirkt auch der frühzeitige Serientod von Burnhams Mentorin und des klingonischen Antagonisten.



Was solls  man ist hier schließlich bei ST, und bekanntermaßen kann da vieles geschehen.



Zusammengefasst ist bei den Bemühungen der Produzenten das durchaus gelungene Ergebnis herausgekommen, das hier und da etwas angestaubte ST-Franchise ins 21. Jahrhundert zu holen. Allerdings ist es besonders für den einen oder anderen Alt-Fan schwer, mit dem Stil und Charakteren der neuen Serie warm zu werden. Dafür haben die Eröffnungsfolgen einfach zu wenig gezeigt. Andererseits kennt der Serien-affine TV- oder Streaming-Zuschauer genau diesen Situation ja schon von vielen anderen modernen Reihen: Erst nach und nach lernt man Setting und Figuren besser kennen, und Vorlieben und Abneigungen kristallisieren sich heraus. Das kann man mögen oder nicht  doch genau so sind die heutigen Sehgewohnheiten nun einmal beschaffen.



Eins ist Discovery zumindest definitiv nicht: das von vielen prophezeite Desaster oder der Untergang des Franchise. Es ist eine Serie, die ihr Szenario und die Charaktere nicht in einer Weise präsentiert, als sei der Zuschauer seit Langem ein Teil davon. Stattdessen wird ein Serien-Universum geschaffen, dass es kennenzulernen und in es hineinzuwachsen gilt, genau wie bei vielen anderen Produktionen, die nicht nur für den Verfasser dieser Kritik mittlerweile Kultstatus besitzen.



Du schaffst das, Star Trek: Discovery!



Star Trek: Discovery

Mit: Jason Isaacs, Sonequa Martin-Green, Doug Jones

Regie: David Semel, Adam Kane

Länge: 3942 Minuten

CBS, Sender: Netflix


Star Trek  Discovery 1: Gegen die Zeit  Rezension zum Roman von David Mack

von Thorsten Walch
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(tw)  Zeitgleich mit dem Start der beiden ersten Episoden von Star Trek: Discovery auf CBS All Access bzw. Netflix erschien auch der erste Roman zur neuesten Serie des Franchise. Seit dem 25. September 2017 ist Star Trek  Discovery 1: Gegen die Zeit vom renommierten Star Trek-Autor David Mack (Star Trek: Vanguard), in der deutschen Übersetzung von Helga Parmiter, im Cross Cult-Verlag, sowohl als Print- als auch E-Book-Version erhältlich. Dieser Artikel wirft einen Blick in das Buch für Sie.



Worum geht es?



Rund ein Jahr vor den Ereignissen in den beiden ersten Discovery-Serienepisoden wird auf dem unabhängigen Kolonialplaneten Sirsa III eine Bohrinsel durch ein gigantisches Objekt vernichtet, das sich unter dem Meeresgrund befindet. Da die Hauptstadt der Planetenkolonie anschließend von einer bewaffneten Drohne aus ebenjenem Objekt beschossen wird und kurz vor ihrer Vernichtung steht, wendet sich die Regierung von Sirsa III an die Föderation. Diese sendet die USS Shenzhou zur Hilfe. Captain Georgiou und ihr Erster Offizier Michael Burnham können die Gefahr zwar kurzfristig aufhalten und die Drohne vernichten, doch schnell entsendet das geheimnisvolle Objekt weitere Drohnen, deren Gefährlichkeit weit höher ist als die des Vorgängers. Georgiou und ihre Crew, allen voran der Kelpianer Lt. Saru, suchen verzweifelt nach einer Lösung.



Im Zuge ihrer Suche finden die Offiziere Ungeheuerliches heraus: Bei der Erforschung des Planeten auf seine Abbautauglichkeit wurde von der Regierung verschwiegen, dass es auf dem als unbewohnt geltenden Planeten vor Äonen eine hochentwickelte Kultur gab, deren Verbleib ungeklärt ist. Allem Anschein nach handelt es sich bei dem riesigen Objekt unter dem Meeresgrund um ein Raumschiff dieser Kultur.



Da Georgiou und ihre Mannschaft nicht weiterkommen, entsendet das Sternenflotten-Kommando die USS Enterprise unter dem Kommando des jungen Captain Christopher Pike ebenfalls nach Sirsa III  mit einem brisanten Auftrag: Die Enterprise soll das riesige Objekt mit Photonentorpedos bombardieren, was gewaltige Kollateralschäden mit sich bringen würde. Georgiou und Pike geraten in einen heftigen Konflikt.



Burnham indessen arbeitet einen Plan aus: Sie versichert, eine andere Lösung gefunden zu haben. Diese kann sie jedoch nur gemeinsam mit Lt. Spock, dem Wissenschaftsoffizier der Enterprise, in die Tat umsetzen. Spock ist bekanntermaßen der leibliche Sohn ihres Ziehvaters Sarek. Während Georgiou und Pike einen zeitweiligen Aufschub von Pikes Auftrag vereinbaren, beamen Burnham und Spock zu dem riesigen Objekt auf Sirsa III ... und machen eine gewaltige Entdeckung.



Wie ist das Buch?



Insgesamt ist Mack mit Gegen die Zeit ein spannender und unterhaltsamer ST-Roman gelungen, der es in Sachen Epik allerdings nicht mit Trilogien wie Vanguard und Destiny aufnehmen kann. Obwohl Mack genau wie die meisten zur Entstehungszeit des Romans bestenfalls nur Ausschnitte aus der kommenden Serie gesehen haben dürfte, ist ihm die Zeichnung der Charaktere alles in allem recht gut gelungen. Eine besondere Vorliebe hat er augenscheinlich für Saru, über dessen Hintergrund das eine oder andere in der Geschichte offenbart wird. Hier jedoch stellt sich die altbekannte Frage nach der Zugehörigkeit des Romans zum Serien-Kanon.



Zwar ist das Auftauchen der Enterprise und natürlich von Spock in die Handlung voll integriert, doch ist recht deutlich zu merken, dass Mack der neuen Crew (deren Zusammensetzung sich nach den Eröffnungsfolgen ja ohnehin wieder ändern wird) eine gewisse Schützenhilfe durch altbekannte Figuren verschaffen wollte. Ob dies unbedingt nötig ist, liegt im Auge des Betrachters. Doch ergeben sich durch die Zusammenarbeit von Burnham und Spock gleich mehrere sehr interessante Situationen.



Was bleibt, ist ein zwar durchaus lesenswerter, ansonsten aber eher konventioneller ST-Roman, dessen Handlung in weiten Teilen bereits aus Episoden von früherem Inkarnationen des Universums bekannt sein dürfte und in dessen Handlungsszenario man mit entsprechenden Änderungen auch jede der anderen Crews hätte einbauen können.



Fazit



Man kann Gegen die Zeit gut als Einstimmung auf die neuen Serie oder Begleitwerk lesen. Ein Muss ist dies jedoch definitiv nicht.



Star Trek  Discovery 1: Gegen die Zeit

David Mack

Cross Cult; Auflage: 1 (25. September 2017)

E-Book, ca. 380 Seiten, Deutsch

ISBN-10: 3959811918

ISBN-13: 978-3959811910
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My Little Pony: Der Film  Zwei Lets Dance-Sieger auf neuen Pfaden

mit freundlicher Unterstützung von the-anna-diaries.de

von Anna Pyzalski und Bettina Petrik
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(ap/bp)  »Donnergrollen über Equestria! Prinzessin Twilight Sparkle steckt mitten in den Vorbereitungen für das große Freundschaftsfestival, als der mächtige Sturmkönig und seine gemeine Kommandantin Tempest Shadow mit einem bösen Plan in Ponyville einfallen.«



Schon der Kurzinhalt von My Little Pony: Der Film macht klar, dass die neueste Adaption einer Spielzeug-Reihe gar nicht erst versucht, ein anderes Publikum anzusprechen als das, für das Toys und Cartoons ursprünglich gedacht waren. Auch wenn es für dieses spezielle Franchise in der Geek-Szene eine ganz eigene Subkultur gibt, deren oft zweifelhafter Ruf sich weit von bunter Magie und Zuckerwatte-Freundschaften wegbewegt (es sei an dieser Stelle davon abgeraten, den Begriff »Brony« zu googlen) … MLP ist kein Versuch, die erwachsen Gewordenen von damals anzusprechen, auch wenn man das dank des auffallend verstärkten Marketings mitten im Kinoherbst annehmen könnte. MLP ist ein Kino-Abenteuer für die Kleinsten, das keine Kosten scheut, um sowohl in der englischen als auch in der deutschen Synchronbesetzung das animierte Abenteuer humorvoll und spannend für die Kids umzusetzen und entsprechend an den Jungen bzw. das Mädchen zu bringen.



Ein Ausflug für die ganze Familie



MLP bringt noch mehr mit. Es gibt neue, interessante Charaktere, die man weder aus der Spielzeugreihe noch aus der bisherigen, sehr erfolgreichen TV-Serie My Little Pony  Freundschaft ist Magie (seit 2010) kennt. Neue Stimmen  neue Geheimnisse. MLP vermischt dabei den Animationsstil der neueren TV-Adaption mit den guten alten Werten der Erzählungen, die man einst um die robusten, mit viel Liebe gestalteten Plastikpferdchen spann.



So feiern neben dem Sturmkönig und seiner Kommandantin (gesprochen im Original von Emily Blunt/in der deutschen Synchronisation von Maite Kelly) im neuen Film die verschlagene aber sympathische Katze Capper (gesprochen im Original von Taye Diggs/in der deutschen Synchronisation von Gil Ofarim), die Papagei-Dame Käpt'n Celaeno (gesprochen von Zoe Saldana/Anne Wünsche) und Prinzessin Skystar von den Hippogreifen (Kristin Chenoweth/Beatrice Egli) ein grandioses Debut. Die unterschiedlichen Tiere lockern das etwas zu überladene Neonfarbbild der Ponys deutlich auf. Die im Gegensatz zu denen der Ponys sehr unverfälschten Stimmen gerade wie von Voice Talent Ofarim  der neben Kelly übrigens gleich der zweite Lets Dance-Gewinner in dieser ungewöhnlichen Synchro-Besetzung ist  setzen die nötigen Akzente, um sich mit den Figuren außerhalb der Ponystadt anzufreunden.
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Harmonie auch hinter dem Mikrofon



Bei einem kurzen Interview nach dem Filmgenuss mit Ofarim wurde der Redaktion von diesem selbst eine sehr interessante Frage gestellt. Was denn die alt eingesessen Pony-Fans (zu denen sich die Autorinnen dieses Artikels definitiv zählen) von Capper und den anderen Nicht-Ponys halten würden? Die Antwort ist einfach: Man muss sie lieben!



Nicht falsch verstehen: Ponys sind toll, und gerade die mutige Prinzessin Twilight Sparkle und ihre freche Gang werden ohne Zweifel alle Kinderherzen im Sturm erobern. Hier wird eine berührende und pädagogisch wertvolle Geschichte rund um die Bedeutung von Freundschaft und Loyalität gesponnen, darüber, Verantwortung zu übernehmen und andere genau so zu nehmen, wie sie sind. Ohne Zweifel gerade in diesen schwierigen politischen Zeiten eine wichtige Lektion für die kleinsten Zuschauer. Trotzdem: Die zwielichtige Katze mit ihrem für eine Animationsfigur geradezu verbotenen Charme und die Papageiendame bringen frischen Wind in dieses leicht angestaubte Franchise.



Vor allem Ofarim  bekannt neben einer LD 2017-Teilnahme als Sänger der Band Acht und neuerdings wieder als Solo-Künstler wie zu Teenie-Star-Zeiten unterwegs  verleiht seinem Capper hier etwas ganz besonders. Die charismatisch-rauchige Stimme passt perfekt zu dem Kater, der die Ponys auf ihrer Reise einige Stationen begleitet. Die Tochter von einer der Redakteurinnen dieses Artikels, die vom Studio netterweise ebenfalls zur Pressevorführung geladen war, merkte fachmännisch an, dass man der durchtriebenen Katze auch die besten Lieder des Films zugeschrieben hat  gesungen selbstverständlich von Ofarim selbst. Wenn das mal kein Kompliment ist.



Schauspielerin Wünsche, bekannt aus Berlin  Tag & Nacht und neuerdings YouTube-Star passt ebenso gut in ihre Rolle als Celaeno, genau wie Kelly, als Schlagersängerin und Kinderbuch-Autorin längst ihren Wurzeln bei der Kelly Family entwachsen. Heraus kommt ein charmantes Zusammenspiel von perfekt aufeinander abgestimmten Klängen: Dafür, dass sich die Sprecher während ihrer kurzen Aufnahmezeit (nur ein halber Tag etwa für Cappers Part) laut Ofarim nie persönlich gesehen haben, harmoniert die Charakterriege wirklich sehr, sehr gut.



Der Film ist und bleibt aber natürlich ein typischer Kinderfilm, vor allem Mädchen wird er gefallen. Ob er etwas für die breite Masse ist, wird sich erst an der Kinokasse zeigen. Die 100 Minuten Filmlänge haben sich jedenfalls für die beiden Autorinnen dieses Artikels absolut rentiert, und auch die kleine Begleitung war glücklich und hatte viel Spaß. Auch wenn das Werk etwas düsterer ist als die Serie und so mancher TV-Film vorher, unterhält er, und Angst kam beim Töchterchen nicht auf.



Genau so stellt man sich gute Familienunterhaltung vor.



My Little Pony: Der Film

Mit: Emily Blunt, Kristin Chenoweth, Liev Schreiber

Regie: Jayson Thiessen

Länge: 99 Minuten

Verleih: Tobis Film


TUBEnews

von Pia Fauerbach



Aus für Der Nebel nach Staffel 1

Die vom US-Sender Spike (bald Paramount Network) produzierte Serie Der Nebel, basierend auf dem gleichnamigen Werk von Stephen King, ist einer »Neustrukturierung« des Senders zum Opfer gefallen. Die Serie wurde nicht um eine zweite Staffel verlängert.



Game of Thrones  Längere Dreharbeiten, viele Möglichkeiten für das Ende und 5 Spin-off

Der Startschuss für die Dreharbeiten zur achten und finalen Staffel von Game of Thrones soll im Oktober fallen. Dieses Mal sollen diese länger dauern als bei den vorherigen Staffeln. Grund hierfür könnte unter anderem sein, dass man plant, viele Fake-Szenen zu drehen, um Spoilern vorzubeugen. Nachdem es bei Staffel 7 zu einigen Pannen betreffend der Veröffentlichung kam, werden nun für Staffel 8 verschiedene Fassungen gedreht. Weiterhin arbeitet man fieberhaft an Spin-offs. Zurzeit liegen gleich fünf unterschiedliche Ideen bei den HBO-Verantwortlichen auf dem Tisch. Welche Version es letztendlich werden wird, ist aber noch nicht entschieden.



Cast-Zuwachs bei Carnival Row

Neben Orlando Bloom (Pirates of the Caribbean-Filme) wird auch Cara Delevingne (Valerian  Die Stadt der tausend Planeten) eine Rolle in der von Amazon produzierten Serie Carnival Row übernehmen. Travis Beacham (Pacific Rim) und René Echevarria (Teen Wolf) ergänzen als Showrunner hinter der Kamera das Team.



Weitere Darsteller für Titans gefunden

Brenton Thwaites (Gods of Egypt) wurde für die Rolle des Dick Grayson/Nightwing in Titans verpflichtet. Auch ergänzen Alan Ritchson (Teenage Mutant Ninja Turtles: Out of the Shadows) und Minka Kelly (Almost Human) die Besetzung. Die Serie soll im Laufe des Jahres 2018 starten.



Cast-Zuwachs bei Gotham

Mit Michael Cerveris (Fringe  Grenzfälle des FBI) wurde der Darsteller für die Rolle des Lazlo Valentin/Professor Pyg in Gotham gefunden. Er soll Mitte der vierten Staffel auftreten, die ab dem 21. September auf Fox zu sehen ist.



Neuer Gegner in Staffel 5 von The 100

William Miller (The Medium) wird die Rolle eines neuen Gegenspielers namens Robert McCreary in der fünften Staffel von The 100 übernehmen. Die Staffel knüpft direkt an die Storyline der vierten Staffel an.



Sechste Staffel von Vikings bestätigt

Die vom US-Sender History produzierte Serie Vikings bekommt eine sechste Staffel. Zudem wird Hauptdarstellerin Katheryn Winnick (Der Dunkle Turm) auch bei einer Folge Regie führen.



Hiroyuki Sanada ergänzt Besetzung in Staffel 2 von Westworld

Die von einigen bereits sehnsüchtig erwartete zweite Staffel von Westworld hat einige neue Darsteller zu bieten. Neben Hiroyuki Sanada (Wolverine: Weg des Kriegers) sind Gustaf Skarsgård (Vikings) und Fares Fares (Star Wars: Rogue One) für die im Frühjahr 2018 erscheinende Staffel angeheuert worden.



Weitere Darsteller für Good Omens gecastet

Amazon hat sich der der Romanvorlage Good Omens von Terry Pratchett (Scheibenwelt-Romane) und Neil Gaiman (Lucifer) angenommen und bereits die ersten Darsteller bekanntgegeben. Namentlich sind dies David Tennant (Doctor Who), Michael Sheen (Passengers), Adria Arjona (Pacific Rim: Uprising) und Michael McKean (Smallville). Gaiman ist zudem auch als Drehbuchschreiber dabei.



True Lies geht in Serie

Der US-Sender Fox will die Handlung von True Lies als Serie produzieren. James Cameron (Avatar-Filme) ist als Produzent mit an Bord. Das Drehbuch für den Pilotfilm soll Marc Guggenheim (Arrow) schreiben.



Trailer Tipps

https://youtu.be/IbMaU4GbVnA - Star Trek: Discovery, Trailer 1

https://youtu.be/kIASSxkv8tU - Star Trek: Discovery, Trailer 2

https://youtu.be/jXj6c7bmxII - Supernatural  Zur Hölle mit dem Bösen, Trailer 1

https://youtu.be/DHLZc2ihNWI - Supernatural  Zur Hölle mit dem Bösen, Trailer 2

https://youtu.be/qc2L-i8QKgA - Supergirl, Trailer 1

https://youtu.be/0g4e7WxKHUI - Supergirl, Trailer 2

https://youtu.be/_age4kYbe6c - The Flash, Trailer 1

https://youtu.be/milyfLeE-3Y - The Flash, Trailer 2

https://youtu.be/raYf5nkM10U - Gotham, Trailer 1

https://youtu.be/WEOSYp6zpfI - Gotham, Trailer 2

https://youtu.be/V47-s8kV6C0 - Arrow, Trailer 1

https://youtu.be/KpL7WNfLwEc - Arrow, Trailer 2

https://youtu.be/014XT8PHT6s - Marvel's Inhumans, Trailer 1

https://youtu.be/eHq6ZA6uKOg - Marvel's Inhumans, Trailer 2

https://youtu.be/lIY6zFL95hE - The Punisher

https://youtu.be/JtigV-biVGg - Star Wars: Rebels

https://youtu.be/vOD0AB_xXkM - The Orville

https://youtu.be/TPnuT2TLvLQ - Lore

https://youtu.be/W4DeboEqsXk - Frontier

https://youtu.be/IWJMrwu_nh0 - Knightfall

https://youtu.be/v9Dwv5kwtcg - Happy!

https://youtu.be/88BQr3hSrt8 - Babylon Berlin


50 Jahre You Only Live Twice  James Bond in einem wilden XXL-Klassiker

von Eric Zerm
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(ez)  Eine geheime Festung in einem Vulkankrater, Raketen verschießende Zigaretten, ein Geheimagent in einem schwer bewaffneten Mini-Hubschrauber und ein glatzköpfiger Schurke mit einer weißen Angorakatze: Der fünfte James-Bond-Film James Bond 007  Man lebt nur zweimal (Originaltitel: You Only Live Twice) kam vor genau 50 Jahren in die Kinos, und er schuf Bilder, die noch heute im kollektiven Gedächtnis von Kino-Fans einen festen Platz haben.



Auch Filmemacher wilder Action-Spektakel oder von Agentenfilm-Parodien lassen sich immer wieder von den verrückten und stylischen Ideen aus diesem XXL-Spektakel inspirieren. Mike Myers (Shrek-Reihe) etwa parodierte den Film und den Schurken 1997 in Austin Powers  Das Schärfste, was Ihre Majestät zu bieten hat. Die Trickschmiede Pixar Animation Studios zitierte 2004 in Die Unglaublichen die Ästhetik der damaligen Bond-Kulissen und gönnte dem Schurken eine riesige Raketen-Festung in einem Vulkan. Und auch so manche verrückte Idee aus Kingsman: The Secret Service von 2014 wirkt wie eine Weiterentwicklung aus Mlnz; zum Beispiel die Schurken-Festung mit Start- und Landerampe tief in einer Felswand.



Die Entstehung des Originals



Dabei musste Mlnz auf seinem Weg einige Hindernisse überwinden. Im Jahr 1965 war die James-Bond-Reihe mit dem Film James Bond 007  Feuerball auf dem bisherigen Höhepunkt ihres Erfolgs angekommen. Die Reihe hatte bekanntermaßen 1962 mit James Bond 007 jagt Dr. No begonnen. Das erste Agenten-Abenteuer vor der Kulisse Jamaikas spielte weltweit fast das 60-fache seines Budgets von einer Million Dollar ein. Im Abstand von jeweils einem Jahr folgten James Bond 007  Liebesgrüße aus Moskau, James Bond 007  Goldfinger und schließlich Feuerball.



Schon mit Goldfinger begann sich die Reihe vom abenteuerlichen Agenten-Thriller zum Action-Spektakel-Kino weiterzuentwickeln. Für Feuerball nahmen die Bond-Produzenten das damals wahnwitzige Budget von neun Millionen Dollar in die Hand und zauberten ein Großspektakel auf die Leinwand, das in einer epischen Unterwasserschlacht endet. Der Erfolg gab ihnen Recht: Feuerball spielte an den Kinokassen mehr als 141 Millionen Dollar ein und übertraf damit sogar den vorher schon sehr erfolgreichen Goldfinger.



Doch wie sollte man nun Feuerball noch toppen?



Die Produzenten Albert R. Broccoli (The Gamma People) und Harry Saltzman (Das Milliarden Dollar Gehirn) entschieden sich schnell dafür, den eingeschlagenen Kurs fortzusetzen und dem Publikum im nächsten Werk noch mehr von allem vorzusetzen. Noch mehr Action, noch mehr Bond-Girls, noch mehr Gadgets ... Das Ziel war klar.



Als Vorlage für den Film sollte Ian Flemings elfter James-Bond-Roman 007 James Bond reitet den Tiger dienen. In dieser Geschichte taucht Bond tief in die Welt Japans ein. Geheimdienstchef M schickt seinen Agenten in den Fernen Osten, um mit »Tiger« Tanaka, dem Leiter des Japanischen Geheimdienstes, über den Austausch von Geheimdienst-Informationen zu verhandeln. Schließlich bietet Tanaka Bond einen Handel an: Er verspricht ihm Zugriff auf die Entschlüsselungsmaschine »Magic«, wenn 007 für ihn den geheimnisvollen Guntram Shatterhand und dessen Frau Emmy ausschaltet. Shatterhand wohnt in einem abgelegenen Schloss an der Steilküste in der Nähe von Fukuoka. Das Schloss ist von einem Garten mit hochgiftigen Pflanzen und Tieren umgeben und lockt selbstmordwillige Menschen in Scharen an, was anscheinend die Absicht des finsteren Paares ist. Als Bond entdeckt, dass Shatterhand und Emmy in Wirklichkeit sein Erzfeind Ernst Stavro Blofeld und dessen Helferin Irma Bunt sind, kennt er keine Gnade mehr. Der Roman gipfelt in einem finsteren Zweikampf im »Schloss des Todes«, an dessen Ende Bond seinen Feind tötet und ins Meer stürzt.



Schwierigkeiten auf dem Weg



Grundsätzlich eine großartige Vorlage, doch schon bei der Suche nach passenden Drehorten in Japan stieß das Bond-Team seinerzeit auf Probleme. In James Bond 007  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond (Cinema Verlag GmbH, Hamburg 1987) heißt es dazu:



»Das Team suchte entlang der Meerenge von Sushima die gesamte Küste ab  keine geeignete Ruine zu finden. Es gab weit und breit keine Burgen, und Broccoli begriff bald, dass Flemings Phantasie bei Man lebt nur zweimal mit ihm durchgegangen war. Die Japaner, so entdeckte Broccoli, haben an der Küste keine Burgen gebaut, weil es wegen der Taifune zu gefährlich gewesen wäre. Alle Burgen, die es gab, lagen im Landesinneren und dienten zur Verteidigung eines Passes oder eines Tales.«



Die Eindrücke, die der Erkundungstrupp wenig später von einem Nationalpark eine Stunde von Kagoshima entfernt gewann, gaben der Produktion dann eine ganz neue Richtung vor. In dem gebirgigen Park liegen mehr als 20 erloschene Vulkane. Hierzu das Buch:



»Broccoli war von seiner Entdeckung begeistert. Er bat sofort seinen Piloten, einen der Vulkane, in dem er einen riesigen Krater-See ausfindig machte, näher anzufliegen. Im Hintergrund ragten drohend und geheimnisvoll die anderen Vulkane auf, und Broccoli entschied: Das war die ideale Kulisse für den nächsten Bond-Film.«



So fiel das »Schloss des Todes« weg, und Drehbuchautor Roald Dahl (Charlie und die Schokoladenfabrik) bekam den Auftrag, sich eine Geschichte auszudenken, in der sich der Schurke mit seiner Festung im Inneren eines Vulkans versteckt.



Bei seiner Arbeit bezog Dahl aktuelle Nachrichten mit ein, in denen zu dieser Zeit täglich über das »Gemini«-Raumfahrtprogramm der NASA berichtet wurde. Im Rahmen dieses Programms umkreisten jeweils zwei Astronauten in einer Raumkapsel die Erde. Dabei erprobten die Raumfahrer auch Außenbord-Einsätze, bei denen einer der Astronauten die Kapsel verließ und mit ihr nur noch durch einen Schlauch verbunden war. Am Ende von Dahls Arbeit stand ein Szenario, das mit Flemings Romanvorlage fast nur noch den Titel gemeinsam hatte, jeden bisherigen Rahmen sprengte, aber genau das enthielt, was die Produzenten wollten. Mehr von allem, was in den bisherigen Filmen besonders gut angekommen war.



Die Dimensionen der Produktionen lassen einen noch heute staunen. Große Teile der Luftschlacht zwischen Bonds (Sean Connery, Die Liga der außergewöhnlichen Gentlemen) Gyrocopter Little Nellie und vier Spectre-Hubschraubern wurden mit echten Luftfahrzeugen gefilmt, die immer wieder extrem dicht aneinander vorbeiflogen. Wenn man darüber hinaus Little Nellie-Pilot Ken Wallis erzählen hört, wo er mit seinem Gyrocopter für die Dreharbeiten überall starten und landen musste, kommen einem zwei Dinge in den Sinn: größte Bewunderung für die Piloten und Kameraleute, verbunden mit dem Gedanken: »Haben die eigentlich den Verstand verloren?«



Optischer Höhepunkt des Films sollte das Innere der Vulkan-Basis mit beweglichem »Kratersee«, Raketenstartrampe, Hubschrauber-Landeplattform, Einschienenbahn und Kommandozentrale sein  eine weitere beachtliche Herausforderung.



Aufbau mit vielen Hindernissen



Die Vulkan-Kulisse zu entwerfen, zu konstruieren und zu bauen war einst die Aufgabe des Filmarchitekten Ken Adam (Star Trek: Der Film). Im Buch Making of... Wie ein Film entsteht (Kino Verlag, Hamburg 1996) erinnert sich Adam daran, wie er mit den Skizzen begann:



»Dieses Set sollte der Höhepunkt des ganzen Films werden, doch zu dem Zeitpunkt gab es für diese Sequenz noch keine einzige Drehbuchseite. Zum ersten Mal entwarf ich etwas, wofür es noch keine Anleitung gab.«



Die Hürden bei der technischen Umsetzung waren entsprechend gewaltig:



»Die Probleme, vor denen Ken Adam stand, als er Blofelds geheime Raketenbasis konstruieren sollte, waren kaum geringer, als hätte er auf dem Pinewood-Gelände (Anm. d. Red.: Gemeint ist das Gelände der Pinewood Studios) ein neues Hotel errichten müssen«, bringt es Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond auf den Punkt.



Es galt nicht nur, das Innere einer riesigen versteckten Raketenstation zu errichten, die Kulisse brauchte auch einen funktionierenden Hubschrauberlandeplatz, ein sich schließendes Stahlgitter, das den gesamten Vulkankegel abdeckt, eine Einschienenbahn, die Menschen und Material innerhalb des Komplexes transportiert, Lastenaufzüge, Kräne und ein Labyrinth aus Treppen und Laufplanken. Zugleich musste die Kulisse sicher und stabil sein, denn hier sollte die finale Schlacht des Films gedreht werden. Adam dazu:



»Man kann es sich nicht erlauben, bei einer Szenerie dieser Größenordnung Fehler zu machen. Insbesondere dann nicht, wenn man viel mit Stahlbauteilen arbeitet. Man muss sich mit Statikern beraten, die die Belastbarkeit ausrechnen, und man kann nicht einfach mal eben umdisponieren, wie man es häufig bei einer Innenkulisse macht.«



Im Januar 1967 veröffentlichte die Los Angeles Times ein paar statistische Zahlen zu der Kulisse. Laut diesem Bericht hatte Adams Team 200 Meilen an Stahlröhren verwendet, um die Vulkan-Basis zu bauen.



»Dazu kamen mehr als 700 Tonnen Baustahl, 200 Tonnen Gips, 8.000 Bahnschwellen für die tatsächlich funktionierende Einschienenbahn und mehr als 250.000 Quadratmeter Segeltuch.«



Unter dem Strich kostete die Kulisse am Ende eine Million Dollar. Allein die Abschussrampe war mehr als 40 Meter hoch, die darauf stehende (und bewegliche) Rakete 22 Meter. Die Landeplattform für den Hubschrauber bewegte sich über Schienen. Für die Dreharbeiten schwebte ein Hubschrauber von oben durch die kreisrunde Öffnung der Vulkanbasis und setzte dann auf der Plattform auf.



Ansehnliches Ergebnis



Das Endprodukt konnte sich entsprechend sehen lassen. Mlnz kam am 14. September 1967 in die deutschen Kinos und spielte laut der Webseite www.the-numbers.com weltweit knapp 112 Millionen Dollar ein. Es war der vorläufige Höhepunkt der Spektakel-Bond-Filme  mit dem sechsten Film James Bond 007  Im Geheimdienst Ihrer Majestät schlug die Reihe zwei Jahre später eine ganz neue Richtung ein.



James Bond 007  Man lebt nur zweimal

Mit: Sean Connery, Akiko Wakabayashi, Mie Hama

Regie: Lewis Gilbert

Länge: 117 Minuten

Verleih: Metro-Goldwyn-Mayer


Highlander  Es sollte nur einen geben

von Sven Wedekin
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(sw)  Highlander ist zweifellos einer der einflussreichsten Fantasystreifen der achtziger Jahre und besonders das Zitat »Es kann nur einen geben«, hat sich in das kollektive Gedächtnis von Fans überall auf der Welt eingebrannt. Doch hat der Streifen seinen Ruf als Kultfilm auch wirklich verdient? 

Da die Geschmäcker verschieden sind, lässt sich diese Frage natürlich unmöglich ein für alle Mal beantworten, doch bei näheren Hinsehen, gibt es doch den ein oder anderen triftigen Grund die besondere Reputation des Films zumindest in Frage zu stellen. 

Doch fangen wir erstmal  für all jene, welche Highlander bisher noch nicht gesehen haben  zunächst einmal mit der Story an:

Seit undenklichen Zeiten, so wird uns erklärt, leben Unsterbliche mitten unter uns, die im Laufe der Jahrhunderte immer wieder aufeinander treffen, um sich gegenseitig zu bekämpfen, bis nur noch zwei von ihnen übrig sind. Diese sind dazu bestimmt sich einen finalen Endkampf zu liefern, die große Zusammenkunft. Deren Sieger erwartet ein geheimnisvoller Preis, der ihm übernatürliche Fähigkeiten verleihen soll. 

Der Schotte Connor McLeod gehört zu jener Gruppe von Auserwählten, was er im Jahr 1536 eher durch Zufall erfährt, nachdem er im Kampf mit dem riesigen schwarzen Ritter Kurgan schwer verwundet wird, aber dennoch überlebt, woraufhin er von seinem Clan verstoßen wird, da man glaubt er sei mit dem Teufel im Bunde.

Kurz darauf macht er Bekanntschaft mit dem ebenfalls unsterblichen spanischen Edelmann Ramirez, der ihm darüber aufklärt, was an ihm Besonders ist und der ihn in der Kunst des Schwertkampfes unterweist. Ramirez will Connor so auf den Tag der großen Zusammenkunft vorbereiten, den nur durch eine Enthauptung mit dem Schwert kann man einen Unsterblichen zur Strecke bringen. 

Im New York des Jahres 1985 lebt Connor zurückgezogen als Antiquitätenhändler und bereitet sich darauf vor, sich seinem Schicksal in Gestalt seines letzten Gegners zu stellen, denn dieser wird seine ganze Stärke und Geschicklichkeit mit dem Schwert herausfordern: Es ist Kurgan, jener dunkle Ritter, dem er zuletzt auf dem schottischen Schlachtfeld vor über vierhundert Jahren begegnete und der stärker und entschlossener ist als jeder andere Kontrahent, mit dem er es je zu tun hatte...



M-TV im Mittelalter



Was wäre wenn ein wilder Krieger aus dem Mittelalter in unserer Zeit leben würde?

Diese Frage war der Ausgangspunkt, von dem aus der junge Filmstudent Gregory Widen seine Geschichte entwickelte. Nachdem er sein Drehbuch fertiggestellt und den Produzententeam Peter Davis und William Panzer verkaufte, engagierten diese den australischen Regisseur Russell Mulcahy, der den Film  zu einer Zeit als Michael Bay noch ein Teenager war  bewusst in einem damals schon fast revolutionären Videoclipstil realisierte. Mulcahy hatte bereits Erfahrung in diesem Bereich, drehte er doch zuvor bereits Clips unter anderen für Musikgrößen wie Elton John, Duran Duran und Bonnie Tyler. Ihm war es auch zu verdanken, dass die weltberühmte britische Rockband Queen den Soundtrack zu Highlander lieferte, der einige derer bekanntesten Stücke enthielt, die zu Evergreens wurden und unter Fans einen ähnlichen Kultstatus besitzen wie der Film selbst. Man denke nur an die schwermütige Ballade Who wants to live forever?, welche die Schattenseiten der Unsterblichkeit betont. 

Die raffinierten Kamerafahrten und die ungewöhnliche Schnitttechnik des Streifens harmonieren perfekt mit Queens Musik, sodass er ein außergewöhnliches audio-visuelles Vergnügen darstellt und allein deshalb völlig zu Recht zu einem Meilenstein des Fantasygenres wurde. Bis heute hat der Film nichts von seiner Wirkung verloren, obwohl es der Zuschauer ja inzwischen gewohnt ist, dass Action- und Fantasyproduktionen in diesem speziellen Stil inszeniert sind. 

Auch die Schauspieler machen ihre Sache durch die Bank hervorragend. Titelheld Christopher Lambert verleiht seiner Figur genau die richtige Mischung aus Härte und unterschwelliger Melancholie, Clancy Brown gibt eine wahrlich furchteinflößende Vorstellung als archaischer Krieger, der direkt aus der Hölle gekommen zu sein scheint und Sean Connery ist in seiner Rolle des ebenso ehrenwerten wie kampferprobten Ramirez so gut wie immer.



Verschenktes Potential



Doch man muss leider sagen, dass das Drehbuch das Potential der Grundidee leider nicht völlig ausschöpft. Es ist recht offensichtlich, dass sich Mulcahy mehr für seine filmtechnischen Spielereien als für die dramatischen Möglichkeiten, welche die Geschichte bietet, interessiert. So erfährt man beispielsweise nicht besonders viel über die Hintergründe der einzelnen Charaktere  abgesehen natürlich vom titelgebenden Helden, dessen Verwandlung vom harten Krieger hin zum einsamen Wanderer durch die Jahrhunderte in langen Rückblenden erzählt wird, die übrigens an Originalschauplätzen in den schottischen Highlands gedreht wurden und dadurch umso authentischer wirken.

Doch im Gegensatz dazu bleiben die anderen Figuren, wie auch die Geschichte selbst, merkwürdig substanzlos. Wir erfahren weder woher die Unsterblichen ursprünglich kamen noch wie viele es von ihnen gibt, was es mit der von Ramirez erwähnten göttlichen Energie auf sich hat, welche ihnen ihre Lebenskraft verleiht oder weshalb nur ganz bestimmte Individuen für diese empfänglich zu sein scheinen. Aufgrund all dieser offen bleibenden Fragen hat man beim Betrachten des Films die ganze Zeit über das Gefühl, dass irgendetwas wichtiges fehlt. Dazu trägt auch bei, dass nur sehr oberflächlich darauf eingegangen wird, was für psychologische Auswirkungen es hat, nicht sterben zu können. Zwar sehen wir, wie sehr Connor darunter leidet, dass die große Liebe seines Lebens in seinen Armen als alte Frau dahin scheidet, aber letztlich werden diese tragischen Aspekte der Story nicht wirklich ausführlich weiterverfolgt. Sie dienen nur dazu, zu verdeutlichen, dass das Leben eines Unsterblichen ein ewiger Kampf ist, den er ganz allein ausfechten muss. Und Connors Kämpfe mit Seinesgleichen werden auch in aller Ausführlichkeit gezeigt, und sind auch wirklich eindrucksvoll choreographiert. Nur die inneren Kämpfe des Protagonisten bleiben auf der Strecke. 

Davon abgesehen ist auch negativ anzumerken, dass die weiblichen Figuren im Film nicht viel mehr als arme Opfer sind, die von dem Helden aus der Gefahr gerettet werden müssen. Auch dies ist eine unangenehme Parallele zu so manchem Actionspektakel unserer Tage. 



Eine  fast  unendliche Geschichte



Trotz allem war Highlander in den Achtziger Jahren eine Riesenhit, dem auch eine Fortsetzung folgte, die wieder unter der Aufsicht von Russell Mulcahy entstand, und in der versucht wurde einige der oben erwähnten offenen Fragen aus dem ersten Teil zu beantworten. Diese Antworten fielen jedoch teilweise so lächerlich aus, dass sich der Regisseur von seinem Werk distanzierte, noch bevor es überhaupt in den Kinos startete. Auch die später hinzugekommen weiteren zwei Teile und die Highlander Fernsehserie  die es immerhin auf sechs Staffeln brachte  vermochten es nicht die Saga qualitativ zu steigern und ihr mehr Tiefe zu geben. So wäre es in der Rückschau wohl besser gewesen, wenn es tatsächlich nur einen Highlander Film gegeben hätte. 

Sehenswert ist der Steifen trotz allem dennoch, denn vom visuellen Standpunkt aus betrachtet ist er ein Höhepunkt der Actionkinos der Achtziger, welches in jede vollständige Filmsammlung gehören sollte. Aber unterm Strich muss man leider festhalten, dass er inhaltlich nichts zu bieten hätte, was der kreativen Machart gerecht wird. Und das für einen sogenannten Kultfilm definitiv zu wenig... 



Highlander - Es kann nur einen geben

Großbritannien, USA (1986)

Deutschlandstart: 28. August 1986

111 Minuten, ab 16 Jahren


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Neuauflage von Der Flug des Navigators in Sicht

Das Studio Lionsgate und The Jim Henson Company wollen den Streifen Der Flug des Navigators von 1986 neu auflegen. Joe Henderson, Showrunner bei Lucifer, soll das Drehbuch zu der Science-Fiction-Geschichte schreiben.



Hellboy  Ed Skrein verlässt Projekt

Der ursprünglich für die Rolle des Major Ben Daimio gecastete Darsteller Ed Skrein (Deadpool) verlässt das wiederbelebte Hellboy-Projekt. Hintergrund waren Proteste der Fans, weil die Rolle eigentlich mit einem Asiaten besetzt werden sollte. Skrein hat das Projekt aus eigenem Antrieb verlassen.



Suicide Squad 2  Drehstart später, Regisseur gefunden

Terminschwierigkeiten bei Will Smith (Independence Day) sorgen dafür, dass die Dreharbeiten zu Suicide Squad 2 auf Herbst 2018 verschoben wurden. Neben Smith wird Margot Robbie (Legend of Tarzan) wieder die Rolle der Harley Quinn übernehmen. Nachdem David Ayer, Regisseur des ersten Teils, wegen Terminschwierigkeiten passen musste, hat nun zudem Gavin O'Connor (The Green Hornet) den Posten übernommen.



Drehbuch-Überarbeitung bei Justice League Dark

Auch wenn immer noch kein Regisseur für das Projekt gefunden wurde, hat sich nun Gerard Johnstone (Housebound) des Drehbuchs von Justice League Dark angenommen und wird es noch einmal überarbeiten.



Paul Bettany beim Han Solo-Film dabei

Regisseur Ron Howard (Der Grinch) twitterte kürzlich ein Foto von Paul Bettany (Marvel Cinematic Universe) und sich am Set des Han Solo-Films. Die Rolle des Darstellers ist noch nicht bekannt. Der Film über den jungen Solo ist für 24. Mai 2018 in den deutschen Kinos angekündigt.



Fortsetzung von Pirates of the Caribbean noch nicht sicher

Ob es einen weiteren Piratenstreifen mit Captain Jack Sparrow geben wird, macht Produzent Jerry Bruckheimer (Lucifer) vom Erfolg der DVD-/Blu-ray-Verkäufe von Pirates of the Caribbean: Salazars Rache abhängig. Der letzte Teil brachte deutlich weniger an den Kinokassen ein als seine Vorgänger.



Nächster Indiana Jones-Film ohne Shia LaBeouf

Drehbuchautor David Koepp (Die Mumie) bestätigte vor kurzem, dass Shia LaBeouf (Transformers-Filme) nicht im nächsten Indiana Jones-Streifen dabei sein wird. Der Drehstart erfolge zudem erst dann, wenn es die Terminpläne von Harrison Ford (Blade Runner 2049) und Regisseur Steven Spielberg (BFG: Big Friendly Giant) zulassen.



Drew Goddard übernimmt bei X-Force

Drew Goddard (Marvel's The Defenders) soll das Drehbuch für X-Force verfassen und auch auf dem Regiestuhl platznehmen. Der Film wird sich verschiedenen Charakteren im X-Men-Universum, insbesondere Deadpool und Cable, widmen. Frühestens wird man den Streifen 2019, eher 2020 in den Kinos sehen können.



Patty Jenkins macht Wonder Woman 2

Wie schon bei Teil 1 des DC-Streifens Wonder Woman wird bei der Fortsetzung Patty Jenkins auf dem Regiestuhl platznehmen. Auch wirkt sie am Drehbuch mit und zeichnet für die Produktion verantwortlich. Wonder Woman 2 ist für Dezember 2019 in den Kinos angekündigt.



Abrams übernimmt bei Star Wars: Episode IX

Nach vielen kreativen Differenzen zwischen Lucasfilm und Colin Trevorrow (Jurassic World) hat letzterer das Projekt Star Wars: Episode IX verlassen. Nun wird wie schon bei Star Wars: Das Erwachen der Macht J.J. Abrams (Westworld) die Regie beim letzten Teil der Trilogie übernehmen.



Linda Hamilton im nächsten Terminator-Teil

James Cameron (Avatar-Filme) erhält 2019 wieder einige Rechte am Terminator-Franchise zurück und arbeitet bereits am sechsten Teil der Reihe. Linda Hamilton soll in diesem ihre Rolle als Sarah Connor aus den ersten Filmen wieder verkörpern.



Termin für John Wick: Chapter 3 steht

Lionsgate als eines der Produktionsstudios von John Wick: Chapter 3 hat nun den Starttermin mit 17. Mai 2019 festgesetzt. Damit startet der Film mit nur zwei Wochen Abstand zu Avengers: Infinity War.



Ad Astra ab Januar 2019 in den Kinos

Der Science-Fiction-Streifen Ad Astra mit Brad Pitt (World War Z), Tommy Lee Jones (Men in Black-Filme) und Donald Sutherland (Die Tribute von Panem-Filme) dreht sich um den Ingenieur Roy McBride, der ergründen will, warum sein Vater vor 20 Jahren auf einer Weltraum-Mission verschwand. Im Januar 2019 kommt er in die Kinos.



Jamie Lee Curtis bei Halloween dabei

Der kommende Horrorstreifen Halloween darf Jamie Lee Curtis (Die kleine blaue Lokomotive) wieder in der Besetzung begrüßen. Auch John Carpenter (The Fog  Nebel des Grauens), der seit 1982 nichts mehr mit der Reihe zu tun hatte, wird bei der Neuauflage dabei sein. Als Termin für den Start im Kino ist der Herbst 2018 angedacht.



Es  Termin für Teil 2 steht

Da Teil 1 der Kino-Adaption des Stephen King-Romans Es sehr erfolgreich ist, wurde nun bereits der Termin für den zweiten Teil angekündigt. Die Kinobesucher können sich ab dem 6. September 2019 in Es  Teil 2 wieder auf den »netten« Clown freuen.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/pggDr1wmcoE - Blade Runner 2049

https://youtu.be/SkL6g-ksRTs - Blade Runner 2049, TV-Spot 1

https://youtu.be/bYHZ2L-27kc - Blade Runner 2049, TV-Spot 2

https://youtu.be/UiLKaU_n-gY - Blade Runner 2049, TV-Spot 3

https://youtu.be/AI6I9LWX0nY - Tomb Raider, Trailer 1

https://youtu.be/UOQtxwTCIaU - Tomb Raider, Trailer 2

https://youtu.be/twbGU2CqqQU - Das Spiel

https://youtu.be/acQyrwQyCOk - Insidious: The Last Key

https://youtu.be/QX9sIukOsCw - Thor: Tag der Entscheidung

https://youtu.be/368_ovPsJk8 - The Shape of Water

https://youtu.be/dcnPKR66wYg - Jumanji: Welcome to the Jungle

https://youtu.be/_0UAZt-L5H0 - A Ghost Story

https://youtu.be/3E_fT0aTsjI - 1922

https://youtu.be/S_9OSktlm6s - Maze Runner: The Death Cure

https://youtu.be/ufaDurSCKOk - Annihilation
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Oktober 2017

von Bettina Petrik


My Little Pony: Der Film
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Termin: 5. Oktober 2017

Genre: Animation, Fantasy

Land: USA

Homepage: https://www.tobis.de/film/my-little-pony-der-film/



Inhalt:

Das Einhorn Twilight Sparkle (gesprochen im Original von Tara Strong) und seine Freunde Pinkie Pie und Fluttershy (beide gesprochen von Andrea Libman), Applejack und Rainbow Dash (beide Ashleigh Ball) sowie Rarity (Tabitha St. Germain) leben in der kunterbunten Stadt Ponyville. Ihre Freundschaft ist das Wichtigste für sie, so bereiten sie ein großes Freundschaftsfest vor. Doch der böse Storm King (Liev Schreiber) und seine Kommandantin Tempest (Emily Blunt) landen in Ponyville und reißen die Macht an sich. Die Bösewichte wollen den Ponys ihre magischen Kräfte rauben, um die Welt zu beherrschen. Twilight und ihre Freundinnen brechen zu einem gefährlichen Abenteuer auf, um ihre Heimat zu retten. My Little Pony: Der Film ist der Kinofilm zur Spielzeugreihe Mein kleines Pony von Hasbro.


Blade Runner 2049
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Termin: 5. Oktober 2017

Genre: Science-Fiction, Thriller

Land: USA

Homepage: http://www.bladerunnerfilm.de/site/ 



Inhalt:

Die Herstellung von Replikanten  also von künstlichen Menschen, die zum Einsatz in Weltall-Kolonien gezüchtet werden  wird 2023 nach mehreren schwerwiegenden Vorfällen verboten. Erst als der brillante Industrielle Niander Wallace (Jared Leto) mit dem sogenannten Nexus 9 ein verbessertes Modell vorstellt, wird die Produktion im Jahr 2036 wieder erlaubt. Um nicht mehr zugelassene Replikanten-Modelle, die sich auf der Erde verstecken, aufzuspüren und zu eliminieren, ist immer noch die sogenannte »Blade Runner«-Einheit des LAPD im Einsatz, zu der auch K (Ryan Gosling) gehört. Eines Tages stößt K auf ein gut gehütetes Geheimnis von enormer Sprengkraft, das ihn auf die Spur eines ehemaligen Blade Runners bringt. Sein Name: Rick Deckard (Harrison Ford), ein Mann, der vor 30 Jahren aus Los Angeles verschwand …


What happened to Monday?
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Termin: 12. Oktober 2017

Genre: Science-Fiction, Thriller

Land: USA, Großbritannien, Frankreich, Belgien

Homepage: http://einefamilie-einkind.de/ 



Inhalt:

Auf der Erde der Zukunft herrscht dramatische Überbevölkerung vor. Daher dürfen Paare nur noch ein Kind bekommen. Das Kinder-Zuteilungsbüro unter der Leitung der gnadenlosen Nicolette Cayman (Glenn Close) kämpft mit harten Bandagen, um diese Familienpolitik durchzusetzen, notfalls geht man dabei auch über Leichen. In einer Welt wie dieser führen gewisse Siebenlinge, die von ihrem Großvater Terrence (Willem Dafoe) aufgezogen wurden, ein gefährliches Leben. Monday, Tuesday, Wednesday, Thursday, Friday, Saturday und Sunday (sämtliche gespielt von Noomi Rapace) geben sich als eine Frau namens Karen Settman aus. Daher dürfen sie jeweils nur an einem einzigen Tag der Woche das Haus verlassen. Doch dann kommt Monday eines Tages nicht heim ...


The Wailing: Die Besessenen



[image: img30.jpg]

© Alamode Film



Termin: 12. Oktober 2017

Genre: Thriller, Krimi, Drama, Horror

Land: Südkorea

Homepage: http://www.alamodefilm.de/kino/detail/the-wailing-die-besessenen.html 



Inhalt:

In einem kleinen Ort abseits der großen Stadt, genannt Goksung, stimmt etwas nicht: Familienangehörige gehen solange aufeinander los, bis es Tote gibt. Andere Dorfbewohner begehen Selbstmord  und die, die besser dran sind, bekommen merkwürdigen Ausschlag. Ist der mysteriöse Fremde aus Japan (Jun Kunimura) schuld, der in seiner abgelegenen Waldhütte verdächtige Rituale durchführt? Polizist Jong-gu (Kwak Do-Won) bleibt nicht viel Zeit, dies zu klären: Seine Tochter hat sich verändert, benimmt sich immer rätselhafter. Während Jong-gu im Dunkeln tappt, ist die Sache für den koreanischen Schamanen Il-gwang (Hwang Jeong-min) klar: Ein Dämon haust im Dorf! Il-gwang beginnt mit der aufwändigen Austreibung …


Louis & Luca  Das große Käserennen
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Termin: 12. Oktober 2017

Genre: Norwegen

Land: Animation, Familie, Komödie

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=RuXY9eoJfH4 



Inhalt:

Elster Louis (gesprochen im Original von Kari Ann Grønsund) hört von dem traditionellen Käserennen zwischen seiner Heimatstadt Flåklypa und dem Nachbarort Slidre. Er ist sofort Feuer Flamme: endlich eine Gelegenheit, sein Können als Rennfahrer unter Beweis zu stellen! Vor lauter Begeisterung setzt er bei einer Wette mit Oliver O. Clifford, dem Direktor der lokalen Käsefabrik, das Haus und die Werkstatt seines Freunds Alfie (gesprochen von Trond Brænne) aufs Spiel, einem genialen Erfinder. Louis ist zuversichtlich, dass er mit Hilfe seiner Freunde Luca (Trond Hovik) und Alfie das Rennen gewinnt. Doch Cliffords Team erhält ebenfalls Zuwachs, nämlich in Form des durchgeknallten Komikers Owen Sullivan und des knallharten Gorillas Emanuel Desperados. Werden Louis und seine Freunde siegen?


Captain Underpants  Der supertolle erste Film
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Termin: 12. Oktober 2017

Genre: Animation, Komödie, Abenteuer

Land: USA

Homepage: http://www.fox.de/captain-underpants 



Inhalt:

Die fantasiebegabten Viertklässler George (gesprochen im Original von Kevin Hart) und sein Schulkumpel Harold (gesprochen von Thomas Middleditch) entwerfen den geistig etwas langsamen Superhelden Captain Underpants. Mit der fiktiven Existenz ihrer Kreation geben sich die beiden bald nicht mehr zufrieden  sie wollen den begriffsstutzigen Weltenretter in der Realität auftreten lassen. Der arrogante Schuldirektor Mr. Krupp (Ed Helms) kommt da gerade recht. Kurzerhand wird der ungeliebte Lehrer hypnotisiert und in Captain Underpants verwandelt. Zusammen stürzen sich die drei in ein Abenteuer. Dabei werden sie mit dem verrückten Wissenschaftler Professor Poopypants (Nick Kroll), der Petze Melvin (Jordan Peele) und der Turbo-Toilette 2000 konfrontiert ...


Geostorm
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Termin: 19. Oktober 2017

Genre: Action, Thriller, Science-Fiction

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=aCKmczOOnlE 



Inhalt:

Als eine Reihe von Naturkatastrophen die Erde beinahe vernichtet, wird zum Schutz ein Satellitensystem installiert. Als die wichtigste Wetterkontrollstation im All eine Fehlfunktion hat und die Erde zerstört zu werden droht, wird Satellitendesigner Jake (Gerard Butler) zu Hilfe gerufen. Für diesen wohl wichtigsten Auftrag seines Lebens muss der Fachmann sich jedoch mit seinem Bruder Max (Jim Sturgess) versöhnen. Nur gemeinsam können sie die Katastrophe abwenden. Währenddessen versucht eine Untergrund-Organisation, einen Anschlag auf das Leben des amerikanischen Präsidenten Andrew Palma (Andy Garcia) zu verüben. Der kann sich nur auf seinen Staatssekretär Leonard Dekkom (Ed Harris) und die Secret-Service-Agentin Sarah Wilson (Abbie Cornish), Max Freundin verlassen …


Jigsaw
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Termin: 26. Oktober 2017

Genre: Horror, Thriller

Land: USA

Homepage: http://www.studiocanal.de/kino/jigsaw 



Inhalt:

Es ist bereits der achte Teil des Horrorfranchise Saw, das von den mörderischen Spielen des psychopathischen Killers Jigsaw (Tobin Bell) handelt. Dieser heißt eigentlich John Kramer und wird seit über einem Jahrzehnt für tot gehalten. Doch warum ist die Stadt dann voller grausam entstellter Leichen, warum deuten alle Spuren auf Jigsaw hin? Setzt einer von Jigsaws Schülern das Werk seines Meisters fort? Oder ist gar einer der Ermittler verantwortlich? Klar ist nur: Die Folterspiele haben wieder begonnen ...


Der kleine Vampir
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Termin: 26. Oktober 2017

Genre: Animation, Familie, Fantasy, Abenteuer, Komödie

Land: Deutschland, Niederlande, Dänemark, Großbritannien

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=GtYkgyl_LC0 



Inhalt:

Rüdiger von Schlotterstein ist sehr genervt: Bereits zum 300. Mal feiert er seinen 13. Geburtstag. Wirklich älter wird er als Vampir jedoch nicht. Wenig Lust hat er daher auch auf die Geburtstagsfeier, die seine Eltern für ihn planen und zu der die gesamte Verwandtschaft nach Transsilvanien geladen ist. Bevor die Feier stattfinden kann, sorgt Rüdigers älterer Bruder Lumpi mit einer Dummheit dafür, dass der Vampirjäger Geiermeier und dessen Gehilfe Manni (Wigald Boning) die Jagd auf Rüdigers Familie aufnehmen und diese in der heimischen Gruft einsperren. Nur Rüdiger kann mit seiner jüngeren Schwester Anna und seinen Eltern entkommen. Die Gruppe flieht in den Schwarzwald. Dort lernt Rüdiger den 13-jährigen Menschenjungen Anton Bohnsack kennen. Die beiden freunden sich an, und sie beschließen, Rüdigers Familie zu helfen …


Thor: Tag der Entscheidung
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Termin: 31. Oktober 2017

Genre: Action, Abenteuer, Fantasy

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=HEjGD7v67hQ 



Inhalt:

Der große Donnergott Thor (Chris Hemsworth) wird weit weg von seiner Heimat Asgard auf der anderen Seite des Universums gefangen gehalten. Ohne seinen Hammer Mjölnir scheint eine Flucht ausgeschlossen. Dabei läuft ihm die Zeit davon: Die ebenso mächtige wie erbarmungslose Hela (Cate Blanchett), die nach jahrtausendlanger Gefangenschaft ihrem Gefängnis entflohen ist, droht Ragnarok einzuleiten, die Götterdämmerung. Um dies zu verhindern, setzt Thor alles daran, nach Hause zu kommen. Zwischen seiner Freiheit und ihm stehen tödliche Gladiatorenkämpfe auf dem Planeten Sakaar, der so was wie die Mülldeponie des Universums ist. Bei einem dieser Duelle trifft Thor auf seinen früheren Avengers-Mitstreiter Hulk (Mark Ruffalo), den beliebtesten und erfolgreichsten Kämpfer auf Sakaar …


ANZEIGE
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conBEAT

von Bettina Petrik



Mit der zweiten German Comic Con ist am vergangenen Wochenende nach der Phantastika auch das zweite große Event des Herbsts über die Bühne gegangen. Mitten in der Wintersaison legen die großen deutschen Veranstalter noch einmal mit großen Stargast-Namen nach und sorgen dafür, dass es auch weiterhin für eingefleischte Con-Gänger und Neulinge genug Gelegenheiten gibt, sein Geld an den Mann bzw. die Frau zu bringen. Und unvergessliche Erinnerungen an ein Wochenende abseits des dieser Tage oft so bedrückenden Alltags zu erleben.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



FearCon, 20.-22. Oktober 2017, Maritim Hotel Bonn:


	Ilona Six (Human Centipede  Der menschliche Tausendfüßler)

	Camden Toy (Buffy  Im Bann der Dämonen)





German Comic Con Dortmund, 9.-10. Dezember 2017, Westfalenhallen Dortmund:


	Alexis Denisof (Buffy  Im Bann der Dämonen)

	Alyson Hannigan (Buffy  Im Bann der Dämonen)

	Carl Weathers (Predator)

	Samantha Smith (Supernatural  Zur Hölle mit dem Bösen)

	Sean Biggerstaff (Harry Potter-Filme)





MagicCon, 31. März  2. April 2018, Maritim Hotel Bonn:


	Beverley Elliott (Once Upon a Time  Es war einmal ...)





FedCon, 18.-21. Mai 2018, Maritim Hotel Bonn:


	Brent Spiner (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

	Jonathan Frakes (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

	Jamie Bamber (Battlestar Galactica)

	Alessandro Juliani (Battlestar Galactica)

	Tahmoh Penikett (Battlestar Galactica)

	Daphne Zuniga (Mel Brooks' Spaceballs)





Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.fearcon.de/

http://germancomiccon.de/

http://magiccon.de/

http://fedcon.de/


Fiction trifft Realität  Science Fiction Treffen im Technik Museum Speyer

vonReiner Krauss
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(rk)  Viele Science-Fiction-Fans und Cosplayer treffen sich einmal jährlich in einer Umgebung, die sonst nur Vergangenes zeigt  in einem Museum. Passt das zusammen? Gut passt das zusammen!



Das Technik Museum Speyer lud zum 10-jährigen Jubiläum des Events am 23. und 24. September 2017 erneut in die Domstadt ein, und die Besucher kamen  bei sonnigem Himmel  auch in diesem Jahr in Scharen. Besonders viele Sturmtruppen des Imperiums marschierten diesmal zwischen den Gästen, und Leia Organa posierte ohne Scheu mit Darth Vader.
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Namhafte Gäste und viel Spaß
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Unter dem Motto »Fiction trifft Realität« waren auf dem Science Fiction Treffen im Technik Museum Speyer neben größeren Stargästen wie der Stimme von Luke Skywalker, Hans-Georg Panczak, beispielsweise der Klingonisch-Lehrer Lieven L. Litaer oder Claudia Kern (Professor Zamorra) mit Beiträgen anwesend. Wenn dann noch Boba Fett die Raumfähre Buran verteidigt oder Apollo-Astronauten auf erwähnte Sturmtruppen treffen, spätestens dann weiß man: Hier gibt es etwas Besonderes zu erleben.
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Den zahlreichen Besuchern wurde jedenfalls viel Spaß und Unterhaltung an diesem Wochenende geboten. Neben einer Laserschwertkampf-Show des Teams vom Saberproject e.V., das zuvor schon auf der Premiere der Phantastika in Oberhausen begeistert hatte, war ein besonderes Highlight sicher die Kostümparade der 501st German Garrison mit anschließendem Gruppenfoto auf dem weitläufigen Gelände. Unter den Klängen des berühmten »Imperial March« marschierten Kompanien von Sturmtruppen und Rebellen durch das Freigelände des Museums. Auch eine Auswahl von Star Trek-Kostümierten durfte natürlich nicht fehlen.
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Alles in allem eine begeisternde Parade, die von überall aus bestaunt wurde, ob nun direkt am Zugweg, auf den Treppen oder gar auf den breiten Flügeln der hoch aufgestellten Boeing 747 (Jumbo-Jet).



Star Wars meets Star Trek und weitere Franchises aus dem Genre der Science-Fiction: Es war ein buntes Stelldichein und ein entspanntes Miteinander. Etwas, das man sich für die aktuelle Realität da draußen derzeit nur wünschen kann.
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Helfen könnte in diesen schwierigen politischen Zeiten vielleicht schon ein wenig Motivation durch ein Treffen von Gleichgesinnten. Darum seien auch Sie im nächsten Jahr dabei  am 29. und 30. September 2018  und tauchen Sie ein in die Welt von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Bis dahin lassen Sie sich verzaubern mit untenstehend verlinkter Fotogalerie zum Event, denn Bilder sagen bekanntlich mehr als tausend Worte.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://dawa.ws/scifi-im-technikmuseum-speyer-2017/bpe9vlmn0p/bl1tvkblu0h9/  Fotogalerie zum Science Fiction Treffen im Technik Museum Speyer

https://youtu.be/39jHeDsCGfQ  Video-Trailer zum Science Fiction Treffen im Technik Museum Speyer

https://speyer.technik-museum.de/  Technik Museum Speyer

https://www.saberproject.de/de/  Webpräsenz des Saberproject e.V.

http://501st.de/news.php  Webpräsenz der 501st German Garrison


ANZEIGE
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Perry Rhodan: Haluter gegen Gemini

von Alexandra Trinley



Mit einem Autorenbeitrag von Kai Hirdt



(at)  Eines der eindrucksvollsten Völker des Perryversums sind die schwarzen Riesen von Halut: Dreieinhalb Meter groß und vierarmig sind sie, schauen aus drei glühenden roten Augen in die Welt, können ihren Körper verhärten, so dass sie im Vakuum überleben und im Lauf dickste Stahlwände durchschlagen. Und vor allem sind sie so unglaublich weise und friedlich. Kai Hirdt, der Autor von PR 2926, geht in seinem Autorenbeitrag auf seine Gestaltung der Haluter ein.

Seit dem vorletzten Zyklus hat sich ihr Image verschoben. Ursprünglich wurden sie durch Genmanipulation als Kampfmaschinen geschaffen, dann machte eine frühere Menschheit, die Lemurer, sie durch Bestrahlung zu friedlichen Riesen, zuletzt wurde mit ihrem Erbgut herumgepanscht: In der Larengalaxis hat man den abgetrennten Arm des machtversessenen arkonidischen Imperators Bostich durch hinzugefügte halutische Gene zum Nachwachsen gebracht. 

Jetzt, 30 Jahre später, ist der Herrscher des inzwischen zerfallenen arkonidischen Imperiums wieder aufgetaucht. Sein Äußeres schockiert: Er ist fast zum Haluter mutiert, ohne allerdings seine Skrupellosigkeit aufzugeben. Echte Haluter betrachten ihn als Artgenossen, weshalb sie ihm in den Kampf gegen die Gemeni folgen. 

Den Gemeni sind die Haluter fremd. Wir erinnern uns: Diese pflanzenähnlichen Lebewesen sind in drei viereinhalb Kilometer langen, aus Samen wachsenden Schiffen in der Milchstraße unterwegs: dem Spross YETO, dem Spross KYLLDIN und dem Spross SHINAE. Sie tauchten als millimetergroßes Samenkorn auf, stachen jeder ein siebenjähriges Kind in den Finger und wuchsen dann dann zu viereinhalb Kilometer langen Pflanzenschiffen heran. Die Gemeni scheinen ebenfalls in den Schiffen zu wachsen. Diese tragen den Namen des Kindes, von dessen Blut sie sich nährten, und das sie als Hüter verehren. 

Sind die Gemeni einfach nur anders oder doch feindlich? In den Romanen 2023, 2924, 2926 und 2927 erfahren wir Neues über Technologie und Bewaffnung der Sprosse. Noch dazu bewegen wir uns im Wettstreit von Terranern, Arkoniden und Tefrodern. Durch erste militärische Konflikte erfahren die Glaktiker etwas mehr darüber, wie die Technik der Gemeni funktioniert, und erzielen erste kleine Erfolge in ihrer Bekämpfung  nur um zu erfahren, dass sie noch ganz andere und unerwartete Mittel im Arsenal haben. 

Die Auseinandersetzung mit den Sprossen geschieht an mehreren Schauplätzen, was sicherlich dem Marketing zuarbeitet, weil unregelmäßige Leser ruhig mal einen Teil der parallel ablaufenden Geschichten verpassen können, ohne den roten Faden zu verlieren. Auf Terra wuchs der Spross YETO, der unsterblich machende Zellaktivatoren offeriert, Zehntausende von Bewerbern an Bord nahm und sie entführte. Bei den Arkoniden wuchs der Spross KYLLDIN, der die pro Durchgang um 62 Lebensjahre verjüngende Zelldusche anbietet. Die hierarchischen Strukturen der arkonidischen Feudalgesellschaft verhinderten bislang einen Run auf die Quelle ewiger Jugend. Das wird nun anders. Und bei den Tefrodern stach das Samenkorn die Tochter von Reginald Bull und seiner ehemaligen Todfeindin Toio Zindher in den Finger: Der Spross SHINAE bietet keine Unsterblichkeit an, sondern er verleiht Paragaben. 
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»Angriff auf den Spross« (PR 2923) von Michelle Stern 



Perry Rhodans ältester Freund Reginald Bull kehrt zur Erde zurück. Seine tefrodische Frau Toio Zindher, ihre Tochter Shinae und deren Beschützer, dem Haluter Icho Tolot, bringt er mit. Sein ebenfalls unsterblicher Weggefährte aus den Anfangstagen der Serie, Homer G. Adams, hilft ihm beim Ausstatten des Hauses. Eine Zeit unbeschwerten Alltags folgt, allerdings nur eine kurze: Der Spross YETO steht über Damona, Bull wird als Diplomat hingeschickt. Bull und Diplomat? Es knallt, und schnell lernt man die waffentechnischen Möglichkeiten der Gemeni kennen. Icho Tolot prägt den Begriff der »Hyperfaust« …

Der Reiz des Romans liegt in einer Verbindung aus jenem friedvollen Alltag des Jahres 1551 NGZ (Neuer Galaktischer Zeitrechnung), den Exposéautor Wim Vandemaan neuerdings in die Perry Rhodan-Serie einbringt, und einer technisch ausgerichteten Beschreibung militärischer Auseinandersetzungen, die einander ergänzen. Toio trinkt Bier, liegt im Gras, beobachtet diverse Färbungen der Vitalaura, was zu Spekulationen über Charakter und Probleme der Beobachteten Anlass gibt, verträgt sich wieder mit Reginald Bull. Nur einmal denkst sie über vergiftete Schnittchen nach, und dazu hat sie Gründe. 

Doch auch die zu Beginn des Zyklus' auf dem Merkur entdeckte, 35.000 oder 50.000 Jahre alte metallische HaLem-Armee wird besucht, die Politik spielt eine Rolle und Bull erhält ein neues Flaggschiff: die 1800 Meter durchmessende RIBALD CORELLO. Es trägt den Namen eines überragend mächtige Multimutanten aus früheren Zeiten der Serie, was wiederum zum Mutantenthema der umliegenden Romane passt. Die in der Raumschlacht gegen und vom Spross YETO angewandte Waffentechologie ist dann wiederum schön technisch beschrieben, auch wenn die verwendeten Kaliber ein wenig altmodisch wirken.

Reginald Bull interessiert sich für die von den Gemeni angebotenen Zellaktivatoren, und zwar ganz persönlich: Er bietet seinen eigenen, von der Superintelligenz stammenden Zellaktivator zum Tausch an. Damit könnte er herausfinden, wie die Gemeni und ihre Superintelligenz GESCHOD zu ES stehen, den das Goldene Reich in der fernen Galaxis Sevcooris als den Feind an sich betrachtet. Ein Aktivator der Gemeni könnte ihm Freiheit verschaffen, denn sein eigenes Gerät wurde chaotarchisch umgeprägt, was ihn anfällig für Beeinflussung macht. Und dann ist seine über alles geliebte Tochter Shinae krank, seit sie vom Spross SHINAE getrennt wurde; ihre Mutter Toio, die Vitaltelepathin, sieht in ihrer Vitalaura Zeichen des Todes. 
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»Das Rätsel des Sprosses« (PR 2924) von Michelle Stern



Nun steht Toio Zindher in den Mittelpunkt. Die frühere Spezialagentin des tefrodischen Diktators Vetris-Molaud reiste mit ihrem Mann zum Spross YETO und gerät in eine Auseinandersetzung im Librationsgewölbe im Herzen des Schiffs. Sie gewinnt Einblicke, wie das scheinbare Wachstum der Pflanzenschiffe funktioniert: Die Verbindung zur Dakkarzone ist entscheidend für diese Technologie, und eine Manipulation dieses Kanals sorgt für sehr heftige Reaktionen. Endlich eine Angriffsfläche.

Den soundsovielte Run einer nach den Gaben der Gemeni gierenden Bevölkerung auf ein Pflanzenschiff darzustellen ist sicher keine leichte Aufgabe. Die Autorin wählte eine Alternative, bei der aus der überaus vereinfachten Sicht eines Primitiven erzählt wird, eines bepelzten Gatraxen, der die glatthäutigen, in Wohntürmen lebenden Bewohner von Damona in naiver Erzählweise schildert. Man muss so was mögen, um sich nicht zu langweilen. 

Dann kommt allerdings das unterhaltsame, aus Kai Hirdts 2907 bekannte KIS-Team vor, eine Zweckgemeinschaft schnell zusammengestellter Individualisten, deren oxtornische Leiterin einen zahmen Okrill besitzt. Dieses achtbeinige, an eine Schwerkraft von 4.8g gewöhnte Raubtier kann mit seiner Zunge tödliche elektrische Ladungen verschleudern, und Toio traut ihm genausowenig wie seiner Besitzerin. Das KIS-Team ist nun allerdings hochgradig unterhaltsam und alles andere als naiv erzählend. Der kleine Gatraxe entwickelt unter ihrem Einfluss ungeahnte Eigenschaften. Allerdings finden die Begegnungen diverser den Spross erforschenden Gruppen in einem Klima tiefen gegenseitigen Misstrauens jeder gegen jeden statt, was die Protagonisten wach und die Begegnungen auf dieser Handlungsebene pointiert macht.
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»Der Tryzom-Mann« (PR 2925) von Michael Marcus Thurner



Ein Roman scheinbar ohne Zusammenhang, ein typischer Lückenfüller, eine gute, alte Lebensgeschichte ... so scheint es. Doch die Zusammenhänge mit der Zyklushandlung sind unübersehbar: Drillinge werden durch ausgefeilte Labortechnik gezeugt, und zwar mit drei leiblichen Eltern. Ihr einer Vater ist freundlich und bisschen dumm, der andere ein hochintelligenter, zynischer Wissenschaftler, der an ihren Paragaben herumzüchtet. Sie sind Takerer, weshalb es ums Pedotransferieren geht: Das Übertragen des Ichs auf ein anderes Lebewesen, während der Körper zu einer amorphen Gallertmasse wird. Doch das Kind, das sehr, sehr viel später der froschgesichtige USO-Agent Zau werden wird, erweist sich als nicht in Weise begabt, wie sein Erzeuger sich das vorgestellt hat. Die Handlung spielt in ferner Vergangenheit. 

Nun, auch die Gemeni sind ebenso pflanzen- wie tierstammartig, es geht um Blut und Erbgut, das Zeug taucht alles quasi "von innen" in der Milchstraße auf, die sich sowieso als Heimat der Herrscher des Goldenen Reichs entpuppt hat in ferner Vergangenheit ... und dann taucht einer mit einer riesigen Erbgutgeschichte auf, die Geschichte wird mit mindestens einem Hauptplaneten verknüpft der aktuellen Handlung verknüpft, andere Parallelen kann man vermuten.

Das spricht wiederum nicht für einen Lückenfüller, sondern für den Ausgangspunkt einer neuen, wichtigen Ebene im Rätsel um die Gemeni und um das Goldene Reich der Thoogondu, das ja ebenfalls aus einer Frühzeit der Milchstraße stammt. Der irrwitzig-egozentrische Wissenschaftler, der als zweiter Vater das Erbgut der Drillinge beeinflusst, tut sich schwer mit der menschlichen Zuneigung, zu der er ganz am Ende doch findet. Und was daraus wird, ist viele Geschichten wert. 
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»Schwarzes Feuer« (PR 2926) von Kai Hirdt 



Den Sturm auf den Spross KYLLDIN, der eine verjüngende Zelldusche anbietet, erleben wir aus der Innensicht eines schwarzen Riesen. Der Haluter Varub Ashed ist jung und todkrank. Voll Verzweiflung reflektiert die Werte seiner Kultur, ohne deswegen mit Verrat und Weiterkämpfen aufzuhören. Denn das Pflanzenschiff konnte verstrahlten Arkoniden helfen, verweigert aber die Hilfeleistung für die am Stasis-Syndrom erkrankten Haluter. Und als sie keine Hilfe bekommen, gehen sie zum Angriff über. 

KYLLDIN wuchs in der Kristallbaronie Girmomar, einem kleinen Sternenreich, das beim Zerfall des Kristallimperiums übrigblieb. Sämtliche Interessenten an der angebotenen Verjüngung wurden mit Waffengewalt an den Systemgrenzen zurückgehalten. Anführer der Attacke ist der lang verschollene Imperator Bostich, dessen Körper durch das Zuführen halutischer Gene deformiert ist. Er verschafft sich ohne Federlesens die Befehlsgewalt über alle kampffähigen Einheiten. Mit ihnen greift er das Pflanzenschiff an. 

Und zwar am Boden. KYLLDIN parkt direkt neben einer großen Stadt. Die Schiffe müssen mit ihren zusammengeschalteten Schutzschirmen eine Kugelschale drumherum bilden. Dann schießt Bostich mit immer stärkeren Kalibern, die normalerweise nicht innerhalb einer Atmosphäre eingesetzt werden, auf seinen Feind. Schließlich schießt die KYLLDIN ein einziges Mal zurück. Eine kleine Einheit explodiert, die Explosionswucht geht auf Meer hinaus und verursacht einen schrecklichen Tsunami, der die Stadt verwüstet. Die Katastrophenbeschreibungen sind beeindruckend. 

Alles wird in Rückblenden erzählt, durch die man Zusammenhänge und Vorgänge im Hintergrund erfährt. Der Roman ist trotz des Arrangements handlungstechnisch weit auseinanderliegener Schnipsel straff durchgearbeitet. Wie Kai seine Figuren konzipierte, erzählt er uns in seinem Autorenbeitrag. 
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Kai Hirdt: Im Kopf eines Haluters (Autorenbeitrag)



Die Haluter sind eine der faszinierendsten Spezies im gesamten Perryversum. Sie sind uns fast von Anfang an vertraut als gütige und hochintelligente Wesen, in deren Vergangenheit einige düstere Geheimnisse schlummern. Manche davon wurden bereits aufgedeckt, so dass wir über die Geschichte dieses Volkes im Großen und Ganzen Bescheid wissen. Allerdings gibt es auch noch manche Leerstellen, und die verlangen geradezu danach, sie mit Geschichten zu füllen.

Eine Frage, die mich stets zutiefst fasziniert hat, ist die nach der Friedfertigkeit der Haluter. Ursprünglich handelt es sich ja um eine hochaggressive Spezies, welche die erste Menschheit vor 50.000 Jahren in einem Vernichtungskrieg beinahe komplett ausgelöscht hätte. Da sie zudem fast unzerstörbar waren und sogar den Aufenthalt im Vakuum oder den Beschuss mit raumschiffbasierten Energiegeschützen wegsteckten, hatten unsere Vorfahren, die alten Lemurer, trotz aller Megatechnik keine rechte Chance gegen sie und wanderten vernünftigerweise in die Nachbargalaxis aus. Der Gedanke dahinter war: Im Kampf haben wir keine Chance, kommen wir also zurück, wenn sie nicht mehr kämpfen wollen.

Um Letzteres zu erreichen, wurden die Haluter durch eine versteckte Waffe dauerhaft einer Strahlung ausgesetzt, die ihren Charakter, ihr ganzes Wesen, von Grund auf änderte. Dadurch wurden die Bestien von damals zu den friedfertigen Wesen von heute …

… und daran bin ich immer angehakt. Dieses Geheimnis der Haluter wurde im M 87-Zyklus aufgedeckt, also im Jahr 2436 nach Christi Geburt. Seitdem, also seit rund 3.000 Jahren, wissen die Haluter, dass sie manipuliert worden sind  in gewisser Weise lobotomisiert. Ich stelle mir das in etwa so vor, als würden einem dauerhaft und unter Zwang charakterverändernde Psychopharmaka verabreicht. So friedliebend die Haluter sein mögen: Ich habe nie ganz begriffen, warum sie nicht gegen diesen von außen aufgezwungenen Eingriff in ihre mentale Disposition aufbegehren. 

Denn Stoff für gute Geschichten gibt das allemal. Philip K. Dick hat mit Total Recall vorgeführt, was es auslösen kann, wenn der Protagonist erfährt, dass der Großteil seiner Erinnerungen gefälscht ist.

Zurück zu den Halutern, den unbesiegbaren, friedfertigen Riesen. Wie eben ausgeführt, habe ich stets gedacht, dass irgendwo tief verborgen noch etwas Finsteres in diesem Volk schlummern muss. Und die aktuelle Handlung bringt es zutage. Denn erstmals treffen die Haluter auf einen ebenbürtigen, sogar überlegenen Gegner. Früher haben sie sich in solchen Situationen zurückgezogen, bis die Gefahr vorbei war, und haben dann erst wieder am galaktischen Geschehen teilgenommen. Diese Möglichkeit haben sie jetzt nicht. Das Stasis-Syndrom, diese unerklärliche Krankheit, zwingt sie zur Suche nach Heilung. Versteck und Exil sind keine Option, oder nur, wenn sie den möglichen Untergang ihrer Spezies in Kauf nehmen.

Und so zeigt sich: Wenn es Spitze auf Knopf steht und amoralisches, gewalttätiges Handeln der einzige Weg zum Überleben scheint, so sind auch die Haluter nicht darüber erhaben. Die Gewissensnöte zu beschreiben, die eines dieser zutiefst friedfertigen Wesen dabei quälen, war eine der großen Herausforderungen im Erstauflagenband 2926.

Die zweite lag darin, überhaupt in den Kopf eines Haluters einzutauchen: Wie kommunizieren die zwei Gehirne dieses Wesens, das emotionale Ordinärhirn und das computergleiche Planhirn, das dem bekannten arkonidischen Logiksektor nahezu unendlich überlegen ist? Genau wie dieses? Ich habe mich dagegen entschieden, dem Planhirn eine eigene Stimme, eine eigene Persönlichkeit zu verleihen. Für mich sind diese beiden Teile des Denkapparats so eng miteinander verzahnt, dass ihr Austausch auf unbewusster Ebene abläuft, so schnell, dass der Eigner es überhaupt nicht bemerkt. Er äußert sich lediglich darin, dass Schätzungen und Wahrnehmungen ungewöhnlich präzise sind, viel genauer, als sie einem Menschen in der gleichen Situation möglich wären.

Im Endeffekt führt das jedoch nicht zu einer Lösung, sondern nur dazu, dass der Betroffene viel genauer erlebt, in welchen tragischen Konflikt er hineingeraten ist. Ganz im Sinne dieser Tragödie endet die Geschichte und das Leben der Erzählerfigur. Durch ihr gewalttätiges Vorgehen hört sie im Grunde auf, Haluter zu sein, denn der Friede ist es, der diese Spezies mittlerweile ausmacht. Diesen hat sie geopfert, hat sich gewissermaßen selbst aufgegeben. Da ist es nur passend, dass das Schicksal erstmalig einen Gegner bereithält, der den Halutern im Kampf deutlich überlegen ist. Und dem inneren Tod des Erzählers kann nur der äußere von der Hand der Gemeni folgen.

© Kai Hirdt
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»Rätsel des Multimutanten« (PR 2927) von Leo Lukas 



Der Tefroder Assan-Assoul hat die Parafähigkeit eines Para-Konfigurators, was heißt: Er bedient sich der Paragaben anderer Mutanten. Diese überfällt dabei ein Gefühl der Schwäche und Übelkeit … Was in der aktuellen Sitution heißt: Toio ahnt, wer im Inneren KYLLDINS wütet, wer unzählige Gemeni tötet. Dann stehen sie und ihr Mann Assan-Assoul gegenüber. Der Multimutant zapft Toios Parafähigkeit als Vitaltelepathin an und findet auf diese Weise sein eigentliches Ziel - die Psi-Quelle, mit der die KYLLDIN aus der Dakkar-Ebene ihre Versorgung holt. 

Toio fürchtet, dass Assan-Assoul den Spross töten will. Tatsächlich fällt wenig später das Hyperenergie-Irritationsfeld des Sprosses aus und die KYLLDIN stürzt auf Surmudh zu, einen Planeten Bmerasaths, auf dem wahrhaft höllische Bedingungen herrschen. 
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»Welt des Todes« (PR 2928) von Michelle Stern



Reginals Bull hat jeden Grund, so besorgt dreinzuschauen, wie er es auf dem Titelbild tut, ist er doch im Begriff, eine Horde kaum ausgerüsteter Zivilisten in die mörderisch gefährliche Umgebung eines überaus hungrigen Planeten zu führen. Der geborstene Spross KYLLDIN liegt auf der Planetenoberfläche, und durch kilometerlange Risse in der Hülle dringt die giftige Luft des Planeten ins Innere. Bull und Toio suchen Kylldin, auf der Suche nach Hilfe für ihre eigene Tochter Shinae, die seit der Trennung vom Spross Kylldin zu Tode erkrankt ist. Sie treffen das Kind zusammen mit einem vom Physiotron in den physischen Zustand eines Sechsjährigen zurückversetzen Minidespoten. 

Hungrige Laufvögel stürmen das Schiff, Pilze schicken ihre Tentakel aus. Das Szenario schwelgt in Kampf- und Fressszenen, es erinnert an frühe Maddrax-Romane. Die Oberfläche bricht auf, überall gibt es gefährliche Wesen, die fressen wollen, und ganz zum Schluss findet Toio noch einen Pilz, der größer ist als alles, was sie sich vortellen kann. Wie gefährlich ist die Dunkle Königin? Das werden wir wahrscheinlich im folgenden Roman erfahren. 


Perry Rhodan Terminus: Im Gespräch mit Uwe Anton

von Alexandra Trinley



(at)  Der Abschlussband der Perry Rhodan-Miniserie Terminus ist erschienen, und der Exposéautor Uwe Anton hat ihn selbst geschrieben. Sein Team bestand aus einer bunten Mischung neuer und erfahrener Autoren. »Flucht durch Terrania« (Band 2), eine Verfolgungsjagd quer durch die Hauptstadt der Menschheit im Jahre 3430, und »Gestohlene Erinnerung« (Band 9), die Identitätsfindung eines Roboters mit Bioplasmaanteil, schrieb Dennis Mathiak (Interview im Corona Magazine 06/2017). 
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Die actionreichen Romane »Konfrontation auf Mimas« (Band 3) und »Schachmatt« (Band 11) schrieb Roman Schleifer (Interview im Corona Magazine 05/2017). Sie gehören zur Gruppe, die Terminus geplant und entwickelt hat, gemeinsam mit dem technischen Berater Peter Dachgruber und Dietmar Schmidt, der »Im Sonnenpalast« (Band 5) und »Spur nach Nirgendwo« (Band 10) verfasste. Zwei Romane, die klingen, als habe sie K. H. Scheer selbst geschrieben. 

Dazu kam Susan Schwartz mit den Cyno-Geschichten »Kampf um Merkur« (Band 4) und »Carusos Maske« (Band 6)  was ein Cyno ist, dazu kommen wir gleich. Und noch Bernhard Kempen mit »Die geheime Werft« (Band 7), der in altertümlichen Shift-Flugpanzern samt vergleichbarer Technologie schwelgt und der neue Zuständige für die Perry Rhodan Stellaris-Geschichten, Olaf Brill. Sein »Finale für Arcane 2« erweckt in besonderer Weise die gute alte Zeit zum Leben, der die Miniserie gewidmet sein sollte, indem er übersichtlich gestaltet und seine wachen, lebhaften Figuren in klaren Hierarchien einbettet. 



Terminus zielt auf Nostalgie und die Zugänglichkeit für Neuleser. Bei der offenen Stelle der Serienhistorie, in der sie angesiedelt ist, handelt es sich um eine Lücke zwischen Anfang und Ende von Band 400, K. H. Scheers »Menschheit im Zwielicht«. Der Untertitel lautet »Projekt Laurin vor der Bewährungsprobe  Wird der Sprung in die Zukunft gelingen …?« Im Wesentlichen zeigt das dazugehörige Titelbild Ausgangssituation und Grundkonflikt der Miniserie deutlicher als die damals aktuelle Lage: Die Planeten des Solsystems, Schauplatz mehrerer Romane, im einhüllenden Antitemporalen Gezeitenfeld, das die Heimat der Menschheit vor dem Zugriff äußerer Mächte bewahren soll. Im Cappin-Zyklus gelang die Abschirmung gründlicher als in Terminus, wo die Cynos ganz gewaltig die Hand im Spiel haben.
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Die Ursprungsromane spielten in einer Zeit, in der Perry Rhodan Großadministrator des Solaren Imperiums war, als die Unsterblichen  Reginald Bull, Alaska Saedelaere, Julian Tifflor  einander auch nach fünfzehn (Seite an Seite verbrachten) Jahrhunderten siezten. Dem großen alten Herrn galt die völlige Hingabe der Wohlgesinnten, die ihm mit zackigem »Jawohl, Sir!« antworteten, und seine Feinde wussten, wen sie vor sich hatten. Es gab nicht viel an kosmischem Überbau, sondern nur einfach die Superintelligenz ES, die homerisch lachte und Unsterblichkeit verlieh. Übersichtliche Zeiten. Besser als die verworrene Wirklichkeit. 



Es war die Zeit, ehe der Schwarm die Milchstraße heimsuchte, dessen Führung bis vor einer Million Jahren in den Händen der Cynos gelegen hatte. Das waren psionisch begabte Wesen, deren Körper nur wie ein Schatten auf niederdimensionaler Ebene funktioniert, wie ein Abziehbild. Wesen, die durch Paramodulation jede beliebige Gestalt annehmen können. In der Regel sieht einer wie der andere aus, denn ihre Körper sind ja nicht echt. Im Tod werden Cynos zu schattenlosen Obelisken. 



Der Reboot der Vergangenheit beginnt an einer Grabstätte: Im Kuipergürtel, inmitten der Trümmer des Pluto erreicht Perry Rhodan einen durch Zufall beschädigten Plutino mit ungewöhnlichem Inhalt: neun schwebenden, schattenlosen Obelisken: »Die Objekte in der Kaverne warfen scharf umrissene Schatten, die sich klar und überdeutlich wahrnehmen ließen. Zumindest die meisten Objekte. Denn um einen Sockel aus einem Material, bei dem es sich um Hyperkristalle zu handeln schien, die in einem dumpfen, roten Licht leuchteten, schwebten zu einem Kreis angeordnet neun Obelisken von etwa zweieinhalb Metern Größe. Sie warfen keine Schatten.«



Rhodan grübelt, seine Haut kribbelt und er hat das Gefühl, dass die Cynos nicht völlig tot sind. Der Unsterbliche berührt den Sockel und findet sich  dank SERUN  schwebend über einem Planeten wieder. Er sieht ein schier endloses Feld schattenloser Obelisken. Plötzlich kann er sich wieder an etwas Vergangenes erinnern, das aus seiner Erinnerung getilgt wurde, und er ist entsetzt: »Mein Gott, was habe ich getan …?«



Damit beginnt der Rückblick, der große Zeitsprung 1708 Jahre zurück ins Jahr 3430 unserer Zeitrechnung. Das ist die Binnenhandlung. Zwei Geheimagenten des Imperiums Dabrifa, Juki Leann und Darren Zitarra, dringen getarnt ins Solsystem ein, um ein Ziel für den bevorstehenden Angriff zu markieren. Denn die ehemaligen Kolonialplaneten haben drei Machtblöcke gebildet  der Carsualsche Bund, die Zentralgalaktische Union und das Imperium Dabrifa stehen zum Angriff bereit. Ein Bruderkrieg droht! Band 400, enthalten im Silberband 45, schildert die Bedrohung in allen strategischen Einzelheiten. 



Um den Bruderkrieg zu verhindern, leitet Rhodan nun den »Fall Laurin« ein: Das Solsystem verbirgt sich vor den angreifenden Flotten der Antisolaren Koalition ehemaliger Kolonisten in einem »Antitemporalen Gezeitenfeld«, das es permanent fünf Minuten in die Zukunft versetzt. Gewaltige Explosionen erwecken den Eindruck, es sei zufälligerweise genau jetzt explodiert und vernichtet. Die Angreifer finden nichts mehr und müssen heimfliegen. Und die ganze Galaxis, Freunde und Angehörige eingeschlossen, denken, dass alle Bewohner tot sind … in dieses Szenario ist Terminus eingebettet.



Die »Zeitspringer« sind Juki Leann und Darren Zitarra, die in die Randzonen des Zeitfeldes gerieten und fortan Sprüngen in Vergangenheit und Zukunft unterliegen, die sie erschreckende Geheimnisse entdecken lassen. Nun ja, und sie treffen den jungen Alaska Saedelaere, der seinen Transmitterunfall erst verarbeiten muss, begegnen dem Professor Bievre, der voll und ganz Rainer Castor gleicht, reisen zum Roboterkaiser der Freihändler, Anson Argyris, und vieles andere mehr.



Die Miniserie Terminus sollte als ein Eintauchen in die Vergangenheit funktionieren, und zusätzlich Neuleser an die komplizierte Perry Rhodan-Serie gewöhnen. Es gab Enttäuschungen und Proteste, sehr empört, sehr emotional, und auf der anderen Seite ebenso distanzlose Begeisterung. Leser wie Autoren reagierten mit ihren Teenager-Ichs; entsprechend tief ging die Identifikation und entsprechend emotional war auch ihre Beurteilung. Uwe Anton stellte sich für ein Abschlussinterview zur Verfügung.
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Alexandra Trinley: Uwe, du bist Expokrat und Autor des ersten und des letzten Bands von Terminus, schreibst den Anfang und das Ende deines literarischen Babys. So schließt sich der Kreis. Zu Beginn erzähle uns doch bitte, wen das Titelblatt zeigt.



Uwe Anton: Selbstverständlich Takayo Sukurai, die in diesem Band eine sehr, sehr wichtige Rolle spielt. Ansonsten zeigt das Bild nicht unbedingt eine Szene aus dem Roman, sondern fasst die Essenz des Romans zusammen. Dirk Schulz hat hier eine hervorragende Arbeit geleistet, finde ich, wenngleich sich jeder Leser Takayo natürlich anders vorstellt.



Alexandra Trinley: Nun stehen sich anscheinend mehrere Fraktionen der Cynos gegenüber. Was sind die Cynos für Wesen, was können sie, was zeichnet sie aus? 



Uwe Anton: Die Cynos sind eins der großen Geheimnisse des Schwarm-Zyklus (Perry Rhodan 500  569). Was das für Wesen sind und was sie können, wurde damals nie vollständig und befriedigend aufgeklärt. Diesen Nimbus des Geheimnisvollen wollen wir in Terminus beibehalten. Diese Miniserie hat nicht das Ziel, die Cynos zu entmystifizieren, sondern erzählt eine abgeschlossene Geschichte, in der Rhodan eine konkrete Bedrohung für das Solsystem beseitigt.



Alexandra Trinley: Und sie greifen die Menschheit an. Ausgerechnet die Menschheit. Geht es ihnen um die übliche Weltherrschaft?



Uwe Anton: Falsch. Sie greifen nicht ausgerechnet die Menschheit an, ihr »Heimliches Imperium« agiert in aller Heimlichkeit, wie der Name schon sagt, gegen alle Milchstraßenvölker. Das haben wir in Terminus schon längst etabliert. Auch das Imperium Dabrifa wurde von ihnen unterwandert.



Alexandra Trinley: Die Auseinandersetzung, heißt es, findet im Terminussystem statt. Was ist das für ein besonderes System, dass es der Serie den Namen gab?



Uwe Anton: Schon in den Rhodan-Bänden 500  569 wurde etabliert, dass es bei den Cynos zwei Fraktionen gibt, die Pro- und die Kontra-Cynos. Was sie voneinander unterscheidet und welche unterschiedlichen Ziele sie haben, hat die Miniserie deutlich ausgearbeitet. Wer Terminus gelesen hat, wird es wissen. Das Terminussystem ist eins der geheimen Systeme der Kontra-Cynos, in denen sie an der Umsetzung ihrer Pläne arbeiten. Hätte Perry Rhodan es nicht gefunden, hätte die galaktische Geschichte einen ganz anderen Verlauf genommen, als sie schließlich in den Bänden der Erstauflage genommen hat.



Alexandra Trinley: Spielt der Vario-400, der in Band 9 um seine Erinnerungen und seine Identität kämpft, wieder eine Rolle?



Uwe Anton: Selbstverständlich. In Band 12 werden alle Handlungsfäden zusammengeführt. Wir hoffen, nichts vergessen zu haben, nicht einmal den Kaiser von Olymp …



Alexandra Trinley: Nun sollen im Abschlussband in bewährter Manier alle Handlungsfäden zusammengeführt werden. Mit welchen Handlungsfäden hattest du dabei zu hantieren?



Uwe Anton: Auf der oberen Handlungsebene die Geschicke von Rhodan, seinen Begleitern, der Besatzung der CART RUDO, des Varios und so weiter. Auf der unteren Ebene geht es um viel mehr, das ich jetzt aber nicht verraten werde. Den Leser erwarten noch einige Überraschungen.



Alexandra Trinley: Wie findet der Showdown statt?



Uwe Anton: Selbstredend mit einer spannenden Handlung, die einige Überraschungen birgt und alles aufklärt.



Alexandra Trinley: Ach so. Natürlich. Aber sicherlich kannst du dich eindeutiger dazu äußern, wie du nachträglich den Umgang mit dem Ursprungsmaterial siehst. Findest du dein Solares Imperium authentisch, ist Perry Rhodan wirklich der gute, alte Großadministrator? 



Uwe Anton: Die Fakten stimmen, insofern ist das Solare Imperium durchaus authentisch. Dass die Autoren des Jahres 2017 anders schreiben als die Autoren des Jahres 1969, ist klar. Unsere Leserinnen stiegen uns aufs Dach, würden wir unsere Protagonistinnen nur den Kaffee bringen und unsere Protagonisten nur über die Gefahren der Gleichberechtigung philosophieren lassen. Band 400 erschien vor fast 50 Jahren, Alexandra!



Alexandra Trinley: Die Cynos bekamen aber schon modernere Züge mit dieser ausgeprägten Darstellung ihres Innenlebens. Von den dazu erfundenen Figuren, den Dabrifa-Agenten Juki und Darren mal ganz abgesehen. Dient das der Annäherung an den modernen Leser oder war es euch eher ein ganz persönliches Anliegen, solche Figuren in diese Epoche der Serie zu schreiben?



Uwe Anton: Die Cynos sind weit mehr als bloße Pappgestalten, und Juki und Darren ermöglichen einen Blick aus der heutigen Zeit auf die damalige. Natürlich sind es eigenständige Personen, die auch im großen Rahmen eine Brücke von der Vergangenheit zur Gegenwart der Serie schlagen, zumindest für die Leser, die zwischen den Zeilen lesen können und sich mit der Erstauflage auskennen.



Alexandra Trinley: Ihr wolltet auch gezielt einfacher schreiben, um verlorengegangenen Altlesern wieder Futter zu geben und Neulesern einen einfacheren Zugang zu ebnen. Bist du mit dem Ergebnis zufrieden?



Uwe Anton: Jede Miniserie stellt die Quadratur des Kreises und die eierlegende Wollmilchsau dar, da sie die von dir erwähnten Ziele hat. Mit Terminus bin ich bei allen kleinen Fehlern, die uns unterlaufen sein mögen, sehr zufrieden.



Alexandra Trinley: In einem Satz: Was ist der grundlegende Unterschied zwischen Terminus und Perry Rhodan NEO?



Uwe Anton: Bei allem Respekt vor den Kollegen  als NEO erschien, war ich für die Exposés der Erstauflage verantwortlich. Um mich nicht beeinflussen zu lassen, habe ich NEO nicht gelesen. Daher kann ich deine Frage nicht beantworten.



Alexandra Trinley: Perry Rhodan NEO hat sich gut entwickelt. Seid ihr mit den Verkaufszahlen von Terminus zufrieden?



Uwe Anton: Wir haben unsere Ziele voll erreicht. Zufrieden bin ich nie, ich möchte immer zehntausend Exemplare mehr verkaufen. Dass Terminus ein voller Erfolg war, sieht man auch daran, dass Anfang nächsten Jahres schon die neue Miniserie startet, Olymp, für die meine liebe Kollegin Susan Schwartz verantwortlich zeichnet. Hätte Terminus sich nicht verkauft, wäre es wohl kaum dazu gekommen.



Alexandra Trinley: Was ist deine ganz persönliche Schlüsselszene im Abschlussband?



Uwe Anton: Da gibt es zu viele, als dass ich alle aufzählen könnte, vor allem im Epilog. 



Alexandra Trinley: Gibst du uns auch eine Textprobe?



Uwe Anton: Ich bitte um Verständnis, dass ich darauf verzichten möchte. Jede relevante Leseprobe würde eine Überraschung vorwegnehmen. Vielleicht ein kleiner Rückgriff auf Band 1, der zeigt, wie sehr die Miniserie in sich geschlossen ist: 

»Abrupt veränderte sich für Perry Rhodan die Umgebung. Sein Geist schwebte ein paar Hundert Meter über einem Planeten, schaute auf eine weite Ebene, die sich bis zum Horizont erstreckte.

Auf ein riesiges Feld, auf dem Tausende von Obelisken standen, die keinen Schatten warfen.

Schier endlos dehnte sich das Feld unter ihm aus. Die Zahl der Obelisken konnte Rhodan nicht mal ansatzweise abschätzen.«

Band 12 beantwortet dann die Frage, was für Obelisken das sind.



Alexandra Trinley: Gut. Danke, Uwe.


Buchkritik: Star Wars  Rogue One: Die illustrierte Enzyklopädie

von Frank Stein
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(fs)  Als Das Erwachen der Macht ins Kino kam, gab es nicht wenig Fans, die von dem Film enttäuscht waren. In ihren Augen war der Film zu wenig eigenständiges Abenteuer und zu sehr eine Nummernrevue der schönsten Momente der klassischen Trilogie. Rogue One, der ein Jahr später vom Diebstahl der Baupläne des ersten Todessterns erzählte, versöhnte das Fandom mit den Disney-Machern. Eine spannende Handlung, die coole Special-Forces-Truppe um die unangepasste Jyn Erso sowie die visuelle Anlehnung an Episode IV  all das wusste zu begeistern. Die illustrierte Enzyklopädie gewährt einen tieferen Einblick in Personen, Technik und Schauplätze.



Als ich die Begleitbände zu Episode VII  etwa Star Wars  Schauplätze und Planeten  im letzten Jahr rezensierte, lauteten meine Bedenken gegen Ende: »Der einzige Wermutstropfen ist da, dass das Buch in zwei Monaten schon wieder überholt ist. Dann nämlich kommt Rogue One in die Kinos und bringt seine eigenen Schauplätze und Planeten mit. Genauso wie Episode VIII nächsten Jahr. Wie Dorling Kindersley mit diesen jährlichen Star Wars-Film umgehen wird, muss sich noch zeigen. Ich persönlich hoffe ja auf Filmbände, die Figuren, Fahrzeuge und Schauplätze je eines Films gesammelt vorstellen. Jedes Jahr die gleichen Bücher  nur um 30 Seiten ergänzt  herauszubringen, wäre jedenfalls furchtbare Geldschneiderei.«



Offenbar war ich nicht der Einzige, der diese Sorge hegte. Und tatsächlich hat Dorling Kindersley mit Star Wars  Rogue One: Die illustrierte Enzyklopädie die richtige Antwort darauf gefunden. Denn der großformatige Hardcoverband präsentiert auf seinen 200 Seiten wirklich den Film in seinem ganzen Ausmaß. Durch mehr als 500 Farbfotografien bebildert, gewährt das Buch in sechs Kapiteln viele interessante Einblicke und bietet Unmengen an kleinen Hintergrundinformationen, die Fans ja stets wie ein Schwamm aufsaugen.



Nach einem Vorwort von Effektspezialist John Knoll, der auch als Produzent von Rogue One tätig war, geht es mit einem Überblick über die Galaxis los. Eine Karte verortet die wichtigsten Planeten  darunter natürlich die vier neuen Welten Lah?mu, Jedha, Eadu und Scarif , eine Timeline erklärt dem unwissenden Machtschüler die Vorgeschichte des Films. In »Kapitel 1: Frieden in Gefahr« wird die Zeit von Jyns Kindheit betrachtet: das Leben ihrer Familie auf Lah?mu und wie es durch den alten Freund ihres Vaters, Orson Krennic, zerstört wird.
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Kapitel 2 stellt »Die Rebellenallianz« vor. Dabei stehen neben Jyn als erwachsener Frau vor allem die Anführer im Fokus, also Mon Mothma, Admiral Raddus, General Draven, weitere Offiziere und Senatoren. Natürlich gibt es auch ein paar Seiten über Cassian Andor, K-2SO, das Bodenpersonal und die berühmten Jagdmaschinen der Rebellen. »Kapitel 3: Besetztes Gebiet« führt dann nach Jedha. Pilger und Bürger der lebhaften Metropole Jedha City werden ebenso kurz vorgestellt wie die Widerstandsbewegung um den fanatischen Saw Gerrara. Dabei erfährt man beispielsweise, dass Beezer Fortuna, der Cousin von Bib Fortuna, des Hofmeisters des berüchtigten Huttenverbrechers Jabba, unter Saw dient. Extraseiten erhalten die wichtigen Nebenfiguren Bodhi Rook, Chirrut Îmwe und Baze Malbus, die später alle zu Jyns Team gehören.



Kapitel 4 widmet sich dem Imperium und hierbei zunächst den namhaften Gegenspielern der Helden, Orson Krennic und  immerhin in einem Cameo zu sehen  Darth Vader. Auch dem Todesstern, Sternenzerstörern, Offizieren und Soldaten sowie Galen Erso und seinen Wissenschaftlern wird Raum gegeben. Durch auffällige Abwesenheit glänzt Moff Tarkin, der im Film Rogue One in einer digitalen Wiederbelebung von Schauspieler Peter Cushing zu sehen ist. Warum just diese keineswegs unwichtige Figur nicht präsentiert wird, bleibt offen. Es muss sich um irgendeine produktionstechnische und lizenzrechtliche Beschränkung gehandelt haben, denn auch die zweite Digitalfigur, die ganz am Ende des Films einen Cameo hat, fehlt bezeichnenderweise. Das ist schade, denn ansonsten ist die Enzyklopädie sehr vollständig.



»Kapitel 5: Die Einzelgänger« nimmt den Leser zur finalen Konfrontation nach Scarif mit. Imperiale Küstentruppen werden kurz, das Rebelleneinsatzkommando dafür umso ausführlicher vorgestellt. Auch zahlreichen Rebellenpiloten erhalten ihren kleinen Infokasten. Dieses Präsentieren auch der unwichtigsten Nebenfigur wird hier wirklich im großen Stil betrieben, ganz zur Freude detailverliebter Fans. Sehr cool ist auch eine Doppelseite mit den individuell bemalten Helmen der Rebellen-Kampfpiloten. Leider bleibt dagegen der Kampf um Scarif selbst auf der Strecke. So vermisst man einige Großkampfschiffe der Rebellen, vor allem den Hammerhead, der im Alleingang einen Sternenzerstörer ausschaltet. Auch gibt es überhaupt keine strategischen Pläne der Bodenschlacht, und eine Übersicht der imperialen Anlage auf Scarif fehlt ebenso.



Den Abschluss bilden mit »Kapitel 6: Eine Star Wars-Story« einige Seiten über die Filmproduktion selbst, die nett, aber zwangsläufig oberflächlich bleiben, sowie ein 4-seitiger Index zum raschen Auffinden einzelner Aspekte des Buchs.



Wie schon erwähnt, vereint diese Enzyklopädie Aspekte gleich mehrerer älterer Filmbegleitbücher zur Saga. Sie ist nicht nur ein bild- und textreiches illustriertes Nachschlagewerk  inklusive der für DK-Bücher typischen, teils kuriosen Bildbeschriftungen , sondern weist auch Risszeichnungen von Raumschiffen auf (was früher in die »Risszeichnungsbücher« ausgelagert war). So kann man einen Blick in eine Delta-Klasse T-3C  Krennics Shuttle  werfen oder in einen U-Flügler UT-60D. Ein TX-225 Besatzerpanzer wird ebenso im Detail gezeigt wie der Frachter SW-0608, mit dem die Rebellen Scarif infiltrieren, und der TIE/SK-Jäger.
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Der Informationsgehalt des Buchs ist schlicht und ergreifend unglaublich hoch. Echte Fans können in diesem Buch stundenlang schmökern und dabei auch die eigentümlichsten Details erfahren. Von welcher Welt stammt Jyn Ersos Mutter? Was trägt General Draven in seiner Brusttasche mit sich? Wie heißen all die Offiziere und Piloten der Rebellion, die irgendwann während des Films durchs Bild huschen? Wer hat K-2SO hergestellt? Wer Antworten auf diese und unzählige Fragen mehr haben möchte, muss zu diesem Buch greifen.



Der einzige Wermutstropfen ist das völlige Fehlen von Schauplatzbeschreibungen. Das Begleitbuch Star Wars  Schauplätze und Planeten gehört zum Besten, was je an Sekundärwerken zur Saga erschienen ist. Die liebevoll detaillierten Illustrationen, die einem das Innere der Cantina in Mos Eisley oder der Rebellenbasis auf Hoth zeigen, sind einfach großartig anzuschauen. Vergleichbare Bilder etwa zur Farm der Ersos, der Rebellenbasis auf Yavin IV, der Innenstadt von Jedha City oder dem imperialen Komplex auf Scarif wären echt noch das Sahnehäubchen auf diesem bereits extrem schmackhaften Kuchen gewesen. Aber man kann wohl nicht alles haben.



Fazit: Star Wars  Rogue One: Die illustrierte Enzyklopädie ist ein phantastischer Schmökerband, der unglaublich viel Inhalt bietet. Es macht extrem viel Spaß, darin zu blättern und sich in die Details der Filmwelt zu versenken. Leider bleibt der Band trotz seiner 200 Seiten unvollständig. Mit Tarkin fehlt eine sehr wichtige Filmfigur, außerdem vermisst man einige Großkampfschiffe und planetare Übersichtskarten etwa zu Jedha City oder der imperialen Anlage auf Scarif. Noch 20 Seiten mehr  oder ein paar doppelseitige Fotos weniger  und das Ganze wäre perfekt gewesen. Trotzdem erhält der Band für seinen Kampfpreis von knapp 20 Euro eine Kaufempfehlung von mir. Wer Star Wars im Allgemeinen und Rogue One im Besonderen mag, der wird dieses Buch lieben.
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Nach der Phantastika ist vor der Phantastika



(bp)  Die Phantastika am ersten September-Wochenende ist nun schon einige Wochen vorbei, und nach und nach zieht in Redaktion wieder der Alltag ein.



Am Rande der Arbeiten an den restlichen kommenden Neuerscheinungen des Verlags in Farbe und Bunt in diesem Jahr setzen sich dessen Redaktion und die Phantastika-Veranstalter Anfang Oktober bereits das erste Mal zusammen, um die Ausgabe II der Phantastika am 1. und 2. September 2018 zu besprechen. Angesichts des großen Spaßes, den große und kleine Besucher bei der Erstauflage der Veranstaltung hatten, liegt die Messlatte für das nächste Jahr selbstverständlich sehr hoch. Und auch einige Verbesserungsvorschläge warten auf ihre Aufarbeitung, um das Event im nächsten Jahr zu einem noch runderen Erlebnis zu machen, mit neuen und alten Gästen aus allen Bereichen der Phantastik, neuen Ideen für ein aufregendes Programm und eine Location im wahrsten Sinne des Wortes in Farbe und bunt.



In der Zwischenzeit gibt es in diesem Corona Magazine wieder viele Artikel gerade auch von fleißigen Helfern auf der Phantastika und selbstverständlich aus der Redaktion des Verlags nachzulesen. An dieser Stelle soll ein Dank für die treue Leserschaft dieses Magazins nicht ausbleiben. Auflagenzahlen im vierstelligen Bereich und Rückmeldungen zu vielen Rubriken vor allem auch in dem von der iFuB-Redaktion betreuten Social Media-Bereich des Magazins, bekunden anhaltendes Interesse der Phantastik-Freunde seit vielen Jahren. Das motiviert natürlich, trotz der vielen noch ausstehenden Aufgaben in diesem ambitionierten Anfangsstadium eines noch jungen Verlags und einer noch jüngeren Veranstaltung auch die Gestaltung dieses Liebhaberprojekts immer wieder mit der gleichen Motivation anzugehen.



In diesem Sinne …



Go Team!


Comic-Kolumne: Wie der Vater, so der Sohn  Joe Hills horrible Bilderwelten

von Uwe Anton



(ua)  Wie die Geschichten sich doch gleichen. Joe Hill (eigentlich Joseph Hillstrom King, *1972) wandelt auf den Spuren seines Vaters Stephen King  und geht in mancherlei Hinsicht weit darüber hinaus. Um nicht in Verdacht zu geraten, den großen Namen des Vaters auszunutzen, hielt er seinen wahre Identität bei seinen frühen Veröffentlichungen geheim und benutzte als Pseudonym die Abkürzung seiner Vornamen.



Und wie der berühmte Vater fand er als Kind Comics ganz toll. (Da zeigt sich eben eine vorgelebte Erziehung!) Der Legende nach unternahm der kleine Joseph seinen ersten Anlauf als Autor 1984, als er im Alter von zwölf Jahren ein Spider-Man-Skript an den Marvel Verlag sandte. »Es wurde abgelehnt«, weiß der Klappentext von Thumbprint zu berichten, »doch Joe erhielt einen handgeschriebenen Brief vom damaligen Chefredakteur Jim Shooter. Er konnte ihn nicht entziffern. Gerne stellte er sich vor, dass darin stand: 'Du bist klasse, Junge! So was nenne ich Talent!' Doch möglicherweise stand in dem Brief: 'Vergiss es, Junge! Das ist Klopapier!' Zwanzig Jahre später verkaufte Joe Hill seine erste Comic-Geschichte… ein elfseitiges Skript für Spider-Man Unlimited.«
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Das Cape



Und die Comics ließen ihn nicht so schnell wieder los. Auch seine frühe Kurzgeschichte The Cape beschäftigte sich mit einem typischen Comic-Sujet, und Jason Ciaramella hat sie zu einer fünfbändigen Comicheft-Serie adaptiert, die von Zach Howard illustriert wurde und in Deutschland gesammelt als Album vorliegt. Als der achtjährige Eric beim Superhelden-Spielen mit seinem Bruder auf einen Baum klettert, stellt er fest, dass seine Mutter ihm ein Cape genäht hat, mit dem er fliegen kann. Der erste Versuch bringt ihn allerdings direkt ins Krankenhaus. Danach gerät sein Leben aus den Fugen. Schlechte Schulnoten, Aushilfsjobs, und seine Freundin gibt ihm den Laufpass. Zufällig findet er das Cape wieder, perfektioniert seine Flugkünste  und lässt seine Exfreundin aus großer Höhe fallen, wie sie ihn fallen gelassen hat. Beim Spielen mit seinem Bruder musste er immer der Bösewicht sein. Tja, jemand muss das ja sein.



»Mit großer Macht kommt große Verantwortung«  Spider-Mans hehren Leitsatz stutzt Joe Hill auf eine ernüchternde Realität herunter. Eric erliegt dieser Macht, verfällt ihr zusehends, nutzt sie, um sich zu schützen und zu rächen. Er rechnet mit den Menschen ab, die sein Leben zerstört haben. Polizisten, die gegen ihn ermitteln, setzt er (in einer geradezu schrecklich köstlichen Szene) einen Grizzlybär ins Auto, den er aus einem Zoo ausgeflogen hat. Seine Mutter, die ihm das Cape genommen hat, tötet er, als sie vor ihm flieht  und nicht nur sie, er bringt die Linienmaschine zum Absturz, in der sie sitzt. Und seinen Bruder entstellt er fürchterlich, um ihn leiden zu lassen, wie sein Bruder ihn leiden ließ.



Eric ergibt sich dem Bösen, doch natürlich siegt das Gute, Eric stirbt bei einem cleveren, abgerundeten Showdown genauso, wie er gemordet hat, womit Hill seiner Geschichte den letzten Biss, die letzte Konsequenz nimmt. Hätte er das nicht getan, hätte Hill unserer Vorliebe für Superhelden-Comics einen gewaltigen Dämpfer versetzt, wären wir denn bereit gewesen, einmal genauer über das nachzudenken, was wir so gern lesen. Doch auch mit dem butterweichen Ende ist Das Cape die beeindruckende Geschichte einer zerfallenden Persönlichkeit, eine Parabel über den Kampf zwischen Gut und Böse, bei dem es wie in der wirklichen Welt anscheinend und leider nur einen Sieger gibt.
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Das Cape: 1969



Hill und Ciaramella ließen dieser beeindruckenden Darstellung ein Prequel folgen, diesmal gezeichnet von Nelson Dániel, der für die Colorierung von Das Cape verantwortlich zeichneten. Die Geschichte begeht einen Etikettenschwindel: Ein Cape kommt in dieser vierbändigen Serie nicht vor. Vielmehr erzählt sie den Hintergrund von Erics Vater, Captain Chase, dem Hubschrauberpiloten einer Sanitätseinheit im Vietnamkrieg. Seine Maschine wird über feindlichem Gebiet abgeschossen, und er gerät in Gefangenschaft. Darin trifft er auf einen seltsamen alten Schamanen, der ihm die Fähigkeit des Fliegens verleiht.



Das Prequel ist eigentlich überflüssig. Die Autoren zeichnen erneut den Verlust der Menschlichkeit nach, den Kampf zwischen Gut und Böse in jedem Menschen, diesmal unter dem direkten Einfluss des Krieges. Der Protagonist verliert den Kampf, auch Captain Chase nutzt seine auf übersinnliche Weise erworbene Fähigkeit nur zur Rache, diesmal im Kontext des Krieges an seinem Feind. Die Moral von der Geschicht' ist niederschmetternd: Unter den grausamen Umständen, die der Mensch sich selbst schafft, bleibt ihm gar nichts anderes übrig, als zum letzten Mittel zu greifen. Das kommt ein wenig reaktionär daher, mutet etwas sozialdarwinistisch an, zeichnet aber in letzter Konsequenz die Position der Erzähler nach. Man hätte Das Cape: 1969 aber nicht unbedingt gebraucht.
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Thumbprint



Jason Ciaramella adaptierte auch Joe Hills Kurzgeschichte Thumbprint als dreiteilige Comicserie, die der Zeichner Vic Malhotra in Bilder umsetzte. Die Story greift ein damals sehr brisantes Thema auf, die Ereignisse im irakischen Militärgefängnis Abu Ghraib, in dem amerikanische Soldaten irakische Häftlinge folterten, sprich: Kriegsverbrechen begangen. Die entsprechenden Fotos gingen damals um die Welt, die Verantwortlichen wurden angeklagt und zumeist verurteilt.



Die Soldatin Mallory Grennan war eine dieser Verantwortlichen, wurde jedoch nicht erwischt. Nach ihrer Entlassung aus der Armee arbeitet sie zu Hause in den USA als Barkeeperin, bekommt dann jedoch Briefe mit Daumenabdrücken zugespielt, die eine glasklare Anklage sind. Die Vergangenheit holt Mal unausweichlich ein, aber anders, als sie es zuerst befürchtet hat …



Die Zeichnungen sind ein wenig arg grobschlächtig geraten, was vielleicht aber auch ganz passend für solch ein Thema und solch eine Erzählung ist. Besonders reizvoll ist, dass in diesem Band auch die Prosavorlage von Joe Hill enthalten ist, was Einblicke in die Arbeitsweise von Hill-Freund Ciaramella ermöglicht. Wie interpretiert er Hills Geschichte, wie ergänzt er sie, welche Betonungen setzt er? Das Ende kommt etwas überstürzt, bietet aber eine gewaltige (und nur konsequente) Überraschung.



Kodiak



Die deutsche Ausgabe von Thumbprint enthält auch die im Original als Oneshot erschienene Story Kodiak, ebenfalls von Ciaramella nach einem Plot von Joe Hill adaptiert und gezeichnet von Nat Jones. Kodiak zeigt, wie vielfältig Hills literarisches Schaffen ist, wie wenig es sich in Schubladen pressen lässt. In dieser mittelalterlichen Parabel mit Anklängen an Tolstoi geht es um die Liebe eines jungen Mannes zu einem Mädchen, das er nicht aufgeben will, obwohl er in eine Falle gelockt wurde, vom Fürsten unbarmherzig verfolgt wird und gegen einen riesigen Bären um sein Leben kämpfen muss …
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Wraith - Todesfahrt ins Christmasland



Weihnachten kann manchmal ein ganz schreckliches Familienfest werden  vor allem, wenn man ein ganzes Land und die Ewigkeit zur Verfügung hat, um es zu feiern. Wie es bei Charlie Manx III der Fall ist, der in einem Rolls Royce Wraith mit dem Nummernschild NOS4A2 unterwegs ist. Wenn man das ausspricht, hört man »Nosferatu« und bekommt einen ersten starken Hinweis darauf, was es mit Manx auf sich hat.



NOS4A2 (deutsche Ausgabe: Christmasland) ist Joe Hills dritter Roman, und Wraith ist eine novellenlange Prequel, die allerdings lediglich in einer amerikanischen Luxusausgabe des Romans erschien. Bei der Normalausgabe wurde sie fallen gelassen; der Roman ist sowieso schon arg lang, vielleicht sogar etwas zu lang. Flugs machte Hill aus dem Text eine siebenteilige Comicserie, die in diesem Band gesammelt vorliegt.



Sie schildert den Ausbruch von drei Häftlingen, die sich Manx' Hilfe bedienen, damit die Flucht auch gelingt. Doch der verschleppt sie in sein Weihnachtsland, einen Freizeitpark, in dem immer Weihnachten ist. Manx ist ein völlig skrupelloser, amoralischer Seelenvampir, der Kindern die Lebenskraft aussaugt, sie damit in Vampire verwandelt und sie dann in sein Reich bringt, wo sie, völlig pervertiert und seelenlos, ihren Spaß haben wollen, der darin besteht, dass sie ihre mehr oder  in diesem Fall  weniger unschuldige Opfer quälen. Aus der Flucht wird ein Alptraum, der nicht enden will, nicht nur für die drei Verbrecher, sondern auch für die beiden Polizisten, die sie in ein anderes Gefängnis überführen sollten. Hills Geschichte ist harter Tobak; sie ist fies, gemein und grausam.



Illustriert wurde der Comic von Charles Paul Wilson III, der eine adäquat alptraumhafte Bilderwelt heraufbeschwört, die nicht von ungefähr an die Filme von Tim Burton erinnert. Der erste Teil des Comics erzählt Charlie Manx Vorgeschichte und Werdegang, der siebente ist mit viel Text wie ein reich illustriertes Kinderbuch gehalten. Für Kinder ist dieser Stoff allerdings ganz und gar nicht geeignet.
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The Graphic Novel Collection



Wer seine Comics lieber im Original als in der deutschen Übersetzung liest, ist mit diesem Titel gut bedient: Joe Hill: The Graphic Novel Collection enthält alle oben aufgeführten Comics in einem wohlfeilen englischsprachigen Hardcover mit satten 482 Seiten.
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Road Rage



Vater und Sohn King schrieben gemeinsam die Story Throttle für die Sammlung HE IS LEGEND, die zu Ehren des bekannten Autors Richard Matheson veröffentlicht wurde, der King stark beeinflusst hat. Die Verfasser der Storys sollten Prequels, Sequels oder Variationen von Matheson-Geschichten schreiben; King und sein Sohn entschieden sich für die Vorlage Duel, eine Story, die durch Steven Spielbergs Verfilmung berühmt wurde (Duell): ein unbemannter Lastwagen verfolgt einen Autofahrer. Sinn und Zweck dieser Jagd werden nicht ersichtlich; das Übersinnliche belebt die von Menschen erzeugte Technik, ein Motiv, das auch Stephen King öfter aufgriff.



Vince Adamsons Biker-Gang The Tribe hat Pech gehabt: Drogen im Wert von 60.000 Dollar sind bei einem Brand in Rauch aufgegangen, und Vince und sein Sohn Race haben den Dealer und dessen Freundin umgebracht. Als sie besprechen, ob sie sich an die Schwester des Dealers halten sollen, um ein Teil des Geldes zurückzubekommen, wirft Race eine Flasche gegen einen großen Tanklaster. Im Gegensatz zur Vorlage hat dieser Tankwagen einen Fahrer. Er verfolgt die Gang und tötet mehrere Bandenmitglieder. Vince und Race töten den Fahrer, der sich als Bruder der ermordeten Dealer-Freundin entpuppt, der ihr Gespräch belauscht hat und sich rächen wollte. Vince schickt seinen Sohn angewidert davon.



Die Adaption von Chris Ryall folgt der Prosageschichte sehr genau. Die Zeichnungen von Nelson Daniel sind zwar dynamisch, letzten Endes aber unspektakulär und unterwerfen sich dem Erzählfluss. Die deutsche Ausgabe enthält alle vier Hefte der amerikanischen Vorlage Road Rage. Die ersten beiden adaptieren die Geschichte von King und Hill, die letzten beiden die von Richard Matheson. Die Adaption von Duell ist grafisch etwas freier gehalten, fließender in der Ausdrucksform, und sicher etwas eindrucksvoller als die der Story der Kings. Bitte keine falschen Erwartungen: Sie folgt nicht dem Film, sondern der Originalvorlage.



Außerdem enthält die deutsche Ausgabe von Road Rage noch kurze Textbeiträge von Stephen King über Richard Matheson, Joe Hill über die Entstehung der Kurzgeschichte Vollgas sowie von Chris Ryall über die Adaption der beiden Geschichten. Hier ist eine Illustration von Tony Harris sehr witzig, die die beiden Kings als Titelfiguren zeigt.
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Tales from the Darkside



Tales from the Darkside war eine amerikanische Horror-Anthologie-Serie von George A. Romero (nach dem Vorbild der Twilight Zone), die es ab 1983 auf 90 Folgen á etwa 25 Minuten brachte. Ursprünglich wollte Romero den Erfolg seines Films Creepshow (Drehbuch: Stephen King) nutzen und eine Creephow-Fernsehserie produzieren, doch wegen urheberrechtlicher Probleme nannte die Produktionsfirma die Serie in Tales from the Darkside um. Romero nahm immerhin zwei Geschichten seines Freundes King in die Fernsehserie auf: Die Todesbotschaft (Sorry, Right Number), zu der King selbst das Drehbuch schrieb, und Der Textcomputer der Götter (The Word Processor of the Gods), die Michael McDowell adaptierte. Für einen gleichnamigen Kinofilm, der nach der Einstellung der Serie folgte, schrieb Romero ein Drehbuch nach Kings Kurzgeschichte Die Höllenkatze (Cat from Hell). Zumindest auf den deutschen DVD-Veröffentlichungen, die allesamt als Mogelpackungen erschienen, die Kings publikums- und verkaufswirksamen Namen nutzen wollen, beeindrucken diese drei jeweils halbstündigen Episoden allerdings kaum: Die Synchronisation ist grauenhaft schlecht, und die Handlung der Episoden folgt zwar eng den Originalen, bleibt aber mehr oder weniger uninspiriert und lahm.



Im November 2013 kündigte der Fernsehsender CBS dann an, dass The CW Television Network für CBS einen Neustart der Serie vorbereitete. Joe Hill und das Produzententeam Alex Kurtzman (*1973) und Roberto Orci (*1973; auch als Drehbuchautoren haben sie einige Blockbuster auf ihrer Liste, u.a. Star Trek: Into Darkness) sollten die Serie auf den Weg bringen, Hill als creative director, der den Verlag der Serie bestimmte.



Auf dem Comic Con 2014 erklärte Joe Hill dann, dass er eine Horror-Anthologie-Fernsehserie nicht mehr für zeitgemäß hielt und eine durchgehende Background-Story verfassen würde. Jede Episode solle zwar eine eigenständige Story haben, aber mit der Zeit sollten für die Zuschauer Zusammenhänge ersichtlich werden. 2015 wurde die Pilotfolge abgedreht, doch kein Cable-Network war an dem Stoff interessiert. Die Serie war gestorben, bevor sie überhaupt in Gang kam.



Hill hatte neben der »Bibel« der Fernsehserie, die den gesamten Hintergrund der ersten drei geplanten Staffeln ausgearbeitet hatte, auch schon die Scripts für die ersten drei Folgen geschrieben. Die adaptierte er daraufhin für eine vierteilige Comic-Miniserie für den Verlag IDW, die jetzt gesammelt als Paperback in Deutschland erschienen ist.



Der Plot der ersten Folge, Schlafwandler, erinnert tatsächlich an einen aus einer Horrorserie der achtziger oder gar sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts. Ein Rettungsschwimmer pennt während der Arbeitszeit und verschuldet damit den Tod einer Frau. Die Strafe aus dem Jenseits folgte auf dem Fuße: Alle Menschen, die er ansieht, schlafen sofort ein. Hill zieht das jedoch sehr modern auf und schreibt ein konsequentes Ende, das in den 60er Jahren niemals so umgesetzt worden wäre.



Das nächste Drehbuch geht auf den Hintergrund ein und wurde für die Comics als Doppelband umgesetzt. Brian wird von seinem boshaften Schattenzwilling gequält, der sein Leben schon als Kind (wohl aus dem Jenseits) beeinflusste. Da diese Story den Anfang der Background-Handlung darstellt, wird ihr Ende nicht ganz ersichtlich. Die letzte Geschichte präsentiert dann zwei Babysitter, die an wahrlich garstige Kinder geraten, die durch Türen andere Welten betreten oder etwas aus ihnen holen können.



Als Horror-Comic ist der Band zwar modern und pointiert geschrieben, aber kaum herausragend. Richtig interessant wird er erst durch seine Vorgeschichte. Der Verlag hat angekündigt, Tales from the Darkside fortzusetzen, wenn die Verkäufe stimmen. Warten wir ab, ob wir jemals erfahren werden, wie Joe Hill sich den Hintergrund seiner Fernsehserie vorgestellt hat.
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Joe Hills Opus magnum auf dem Gebiet des Comics ist jedoch Locke & Key, eine komplexe Serie, die in sechs Hardcover-Bänden mit jeweils sechs bis sieben Comic-Heften in nicht chronologischer Reihenfolge die Geschichte des Portals in eine andere Welt erzählt. Das entdeckt ein Trupp von Rebellen während des amerikanischen Unabhängigkeitskrieges. In dieser Dimension, den #Ebenen von Leng#, hausen Dämonen, die jeden Menschen beeinflussen und durch eine Berührung übernehmen können. Wenn sie jedoch in unsere Welt vordringen, zerfallen sie zu »flüsterndem Eisen«, aus dem der Schmied Benjamin Locke mehrere magische Schlüssel hämmert, darunter den Omega-Schlüssel, der das Portal versiegelt. Im Lauf der Jahrzehnte bildet sich ein Bannfluch, der dafür sorgt, dass die Bewohner des Hauses die darin wohnende Magie und die Schlüssel vergessen, wenn sie 18 Jahre alt werden.



Diese Hintergründe sind den Locke-Kindern Tyler, Kinsey und Bode natürlich nicht bekannt, als ihre Mutter Nina in unserer Zeit nach dem Mord am Vater der Kinder mit ihnen in das Haus zieht. Stück um Stück kommen sie hinter die Geheimnisse des Hauses …



Dieser komplexe Comic-Roman, der wie ein Theaterstück in drei Akten aufgebaut ist, wobei jeder Akt zwei sechsbändige Comic-Miniserien umfasst, war gleichermaßen bei Publikum und Kritik ein gewaltiger Erfolg. Die Leser packt Joe Hill schon allein mit dem Kniff, dass seine wahren Protagonisten junge Menschen und damit in gewisser Weise Außenseiter sind, mit denen eine Identifizierung sofort möglich ist. Die Kritiker begeisterte er mit dem geschickten Aufbau und den phantasievollen Details seiner Geschichte sowie den hervorragenden Charakterisierungen der Handlungsträger. Das erste Heft, das im Januar 2009 erschien, war innerhalb eines Tages ausverkauft und musste umgehend nachgedruckt werden.



Der kleiner Nachzügler Locke & Key  Heaven and Earth versammelt auf 72 Seiten drei Geschichten, die ursprünglich verstreut erschienen sind. Open the Moon beschreibt als Hommage an Ray Bradbury einen phantastischen Mondflug zu einem noch phantastischeren Erdmond, in Grindhouse geraten Gangster in die verborgenen Zimmer des Hauses, was sie teuer bezahlen, und In the Can zeigt ein ganz schreckliches Stilles Örtchen …

In Deutschland ist im Juli der erste Band der Locke & Key-Master Edition erschienen, die die Serie in insgesamt drei Bänden komplett vorlegen wird und zügig zum Abschluss gebracht werden soll.
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Panini, Stuttgart 2014, 100 S., 14.99 €
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Buchkritik: Beren und Lúthien: Tolkiens schönste Geschichte in einer erstmals vollständigen Ausgabe

von Birgit Schwenger
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(bs)  Die ergreifende Liebesgeschichte von Beren, dem Menschen, und Lúthien, der unsterblichen Elbin, ist eine der schönsten Geschichten Tolkiens überhaupt. Mit dieser Geschichte, die eine der ersten aus Mittelerde war, setzte Tolkien der Liebe zu seiner Frau Edith ein Denkmal: Sie war seine Lúthien, seit er während eines krankheitsbedingten Fronturlaubs 1917 die erste Version der epischen Liebesgeschichte zu Papier gebracht hatte  und sie blieb es bis über den Tod hinaus. Auf dem Grabstein von Tolkien und seiner Frau stehen neben ihren Namen als Zeichen ihrer den Tod überdauernden Liebe auch die Namen Beren und Lúthien. 



Die dramatische Geschichte, die kurz auch im Herrn der Ringe erwähnt wird  Aragorn erzählt sie den Hobbits an der Wetterspitze , wurde erstmals 1977 im Silmarillion veröffentlicht, allerdings nicht in ihrer endgültigen Form. 1984 erschien eine weitere ursprünglichere Version in Teil 2 des Buchs der verschollenen Geschichten und 1985 die Versform des Epos, das Leithian Lied, in The Lays of Beleriand. 



Christopher Tolkiens Worten im Vorwort zufolge bietet das nun vorliegende Buch, das weltweit im Juni anlässlich des 125. Geburtstags von J.R.R. Tolkien in diesem Jahr erschienen ist, »keine einzige Seite an bislang unbekanntem Material«. Man mag sich fragen, was denn der Sinn eines solchen Buches sein soll, doch schnell wird klar, was Tolkiens zweitältester Sohn, inzwischen 93 Jahre alt, damit bezweckt. Zum einem ist ihm daran gelegen, eine der Kerngeschichten Mittelerdes  ebenso wie die Kinder Hurins 2007  in einer schön gestalteten, umfassenden Werksausgabe vollständig der Nachwelt zu überlassen. Christopher Tolkien möchte sicherstellen, dass die literarische Historie korrekt dargelegt wird, dass die verschiedenen Entstehungsphasen, die Entwicklung der unterschiedlichen Versionen der Geschichte chronologisch richtig geschildert werden. Es war ihm ein Herzenswunsch, die Sage »als eine sich entwickelnde Einheit zu behandeln«, als einen einzelnen und »in sich geschlossenen Erzählstrang«, so dass die Geschichte von Beren und Lúthien für sich stehen kann. Vor allem möchte er auch den Lesern, die sich bislang nicht an die Legenden der ersten Zeitalter Mittelerdes herangetraut haben, die aus dem großen Kosmos herausgelöste Sage in einer angenehm lesbaren Fassung präsentieren. Um dies zu bewerkstelligen hat Christopher Tolkien sowohl auf Prosamanuskripte seines Vaters als auch Versmaterial zurückgegriffen, die über einen langen Zeitraum hin entstanden sind. Dadurch gelingt es ihm in der Erzählung viel mehr ins Detail gehen und dramatische Szenen wie das Kreuzverhör von Beren, Felagund und ihren Gefährten durch Sauron (hier noch Thû) auszuschmücken, was in der gerafften Version des Silmarillions z.B. nicht möglich war.



Das Leithian Lied ist die Hauptquelle der Geschichte von Beren und Lúthien. Christopher Tolkien hat die verschiedenen Versionen geordnet, kommentiert unterschiedliche Entwicklungsstufen und führt dabei zu weiteren Erklärungen Briefe und Ausführungen seines Vaters an. Er bettet somit die Geschichte in historische Hintergründe und Zusammenhänge ein: Barahir und sein Sohn Beren verteidigen mit einer tapferer Schar Männer unbeugsam ihr Land gegen Morgoth und seine grausamen Armeen. Als die Männer durch Verrat ihr Leben verlieren, kann Beren als einziger fliehen und kommt nach Doriath in das verborgene Königreich des Elbenkönigs Thingols. Dort verliebt er sich in Thingols wunderschöne Tochter Lúthien, als er sie im Wald tanzen sieht. Doch ihr Vater missbilligte die Verbindung zu einem sterblichen Menschen und forderte als Brautpreis einen der Silmaril aus Morgoths Krone. Diese schier unlösbare Aufgabe bedeutet für Beren den sicheren Tod, aber dennoch wagt er aus Liebe das lebensgefährliche Unterfangen. Lúthiens Zauberkräfte bewahren Beren dabei mehrfach vor dem Tode und obwohl sie das Undenkbare schaffen, verliert Beren schließlich sein Leben. Aus Trauer folgt Lúthien ihm ins Totenreich, wo ihrer großen Liebe zueinander sogar die Rückkehr ins Leben gelingt.



Dem eigentlichen Hauptteil des Buches vorangestellt sind neun Seiten »Anmerkungen zu den Ältesten Tagen«, die sowohl als Auffrischung für erfahrene Tolkien-Leser dienen, aber auch eine gute Einführung in das Erste Zeitalter, seine Länder und Völker für Neulinge in Mittelerde geben. Der Anhang enthält weitere überarbeitete Stellen des Leithian Lieds, ein Verzeichnis der Namen mit erklärenden Anmerkungen sowie ein Glossar zur Übersetzung, die von Helmut W. Pesch und Hans-Ulrich-Möhring stammt. Die neun Farbtafeln sowie weitere Illustrationen stammen von Alan Lee, dessen Name nicht erst seit den Herr-der-Ringe-Filmen untrennbar mit dem Tolkiens verbunden ist. 



Der Klett-Cotta-Verlag verdient erneut höchstes Lob für diese hochwertig und edel ausgestattete Buchausgabe mit Lesebändchen und stilvollem Schutzumschlag, die perfekt zu den Tolkien-Ausgaben der letzten Jahre passt und diese wunderbar ergänzt. Insgesamt enthält das Buch, das Christopher Tolkien seiner Frau Baillie gewidmet hat, 303 Seiten. Er selbst geht davon aus, dass Beren und Lúthien vermutlich das letzte Buch in einer langen Reihe von Editionen sein wird, in der er nach dem Tod seines Vaters dessen unveröffentlichte Schriften herausgegeben hat, und hat daher diese Geschichte auch aus persönlichen Gründen zum Abschluss gewählt: Sie ist seine »erste wirkliche Erinnerung an etwas, das mir erzählt wurde  nicht einfach die Erinnerung an ein Bild der Erzählsituation. Mein Vater hat es  oder Teile davon  mir ohne eine schriftliche Unterlage in den frühen 1930ern erzählt.«



Beren und Lúthien

Christopher Tolkien (Herausgeber), J.R.R. Tolkien (Autor), Alan Lee (Illustrator), Helmut W. Pesch (Übersetzer), Hans-Ulrich Möhring (Übersetzer)

Klett-Cotta; Auflage: 5. Druckaufl. (28. Juni 2017)

Gebundene Ausgabe, 304 Seiten, deutsch

ISBN-13: 978-3608961652


Die seltsamen Verwandlungen des Werwolfs. Teil 3: In phantastischen Gefilden

von Jan Niklas Meier
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Der Werwolf im US-amerikanischen Magazin Weird Tales, ab 1920



(jm)  Mit dem Ende der Hexenverfolgung und Aufkommen der Aufklärung verschwand der Werwolf fast gänzlich aus der Historie, allenfalls als Figur volkstümlicher Überlieferung taucht er ab und an aus den Nebeln der Mythen auf, um Angst und Schrecken zu verbreiten  im deutschsprachigen Raum übrigens häufig entlang des Rheins. Den Kreaturen ergeht es damit wie so vielen Wesen, deren Existenz jahrhundertelang diskutiert wurde: Das aufklärerische Weltbild sowie die sich immer weiter entwickelnden Naturwissenschaften tragen zu einer Rationalisierung der menschlichen Sicht auf die Welt bei und Gestalten wie die Werwölfe, die Drachen oder die Basiliken wandern ins Reich des Phantastischen. Erst die sich ab Beginn des 19. Jahrhunderts etablierende Schauerliteratur entdeckt die Werwölfe wieder für sich, wenngleich zunächst nur in vereinzelten Fällen.



Von Verwandlungen bei Vollmond



Autoren wie Charles Maturin oder Richard Thomson verwenden das Motiv als eine der ersten in ihren Arbeiten. Der dort präsentierte Werwolf ähnelt stark seinem frühneuzeitlichen Ahnen der Hexenverfolgung, er ist böse, gefährlich und ganz allgemein ein ziemlich übler Zeitgenosse. Einige wesentliche Elemente wie der Teufelsbund, das Ablegen der Kleidung oder ein ritueller Gegenstand zum Einleiten der Verwandlung entnehmen die Schriftsteller eindeutig der Historie. Die Literatur fügt aber auch einiges Neues zum werwölfischen Repertoire hinzu: So übertragen die Kreaturen ihr Schicksal nun durch Bisse an andere, sind durch Silberkugeln zu verwunden oder verwandeln sich im diffusen Licht des Vollmonds. Ein Beleg dafür, warum genau diese Attribute hinzugefügt wurden, lässt sich nicht finden, allenfalls einige Vermutungen könnten einen motivgeschichtlichen Hinweis bieten. So findet sich etwa bereits im griechisch-antiken Schauspiel Satyricon ein Zusammenhang von Verwandlung und Vollmond: Der Protagonist beobachtet in einer Vollmondnacht auf einem Friedhof die Verwandlung eines Soldaten in einen Wolf. Ein direkter Bezug zum Satyricon erscheint allerdings als nicht wirklich plausibel, wurde das Stück in der Neuzeit doch vergleichsweise wenig rezipiert. Viel eher soll der Vollmond einfach als Element einer schaurigen Stimmung dienen. Die Übertragung durch Bisse mag auf eine, in der osteuropäischen Folklore tatsächlich gegebene, Verwandtschaft zwischen Vampiren und Werwölfen verweisen  schließlich werden Vampirgeschichten etwa zur selben Zeit überaus populär. Andererseits könnte auch ein Verweis auf tollwütige Tiere passend erscheinen, waren derart erkrankte Wölfe doch in ländlichen Gebieten keine Seltenheit und galten ob ihres aggressiven atypischen Verhaltens als durchaus reale Gefahr für den Menschen. Eventuell sollte so also eine Art lebensweltlicher Bezug erzeugt werden.



Metapher und Pulp-Literatur



Die Literatur des viktorianischen Englands nutzt den Werwolf dann als Metapher, die Kreaturen selbst kommen hier kaum vor. Viel eher symbolisieren sie den Ausbruch aus den strikten Zwängen der vorherrschenden zeitgenössischen Gesellschaft. Hier geht es also mehr um die Transformation des Menschen in etwas Anderes, Wilderes als um die Wolfsgestalt. Treffendes Beispiel wäre wohl Stevensons Klassiker The Strange Case of Dr. Jekyll and Mr. Hyde. Genau jene Ausbruchsthematik nimmt lange Zeit später Stephen King auf, wenn er 1984 in seiner Kalendergeschichte Cycle of the Werewolf die Bürger der konservativen Kleinstadt Tarker Mills zu Werwölfen werden und übereinander herfallen lässt.



Im US-amerikanischen Raum erfuhr der Werwolf mit Aufkommen der Pulp-Literatur in Magazinen wie Weird Tales ab den 1920er Jahren vermehrte Verbreitung. Beschwerte sich der damals noch recht unbekannte H. P. Lovecraft noch im März 1924 in einem Leserbrief, dass sich kaum ein Autor trauen würde, aus der Ich-Perspektive über einen Werwolf zu schreiben, nahmen die Auftritte der Kreaturen in späteren Jahren rasant zu, wenn auch nicht unbedingt aus der Ich-Perspektive.



Der Werwolf im Nationalsozialismus



Insbesondere im deutschen Raum ist allerdings seit dem Zweiten Weltkrieg ein deutlicher Rückgang der Werwolfgeschichten zu verzeichnen, was wohl auf die nationalsozialistische Instrumentalisierung des Motivs zurückgeführt werden kann. Während der NS-Zeit sollten so genannte We(h)rwolf-Gruppen einen Guerilla-Krieg gegen die vorrückenden Alliierten führen und so deren Vormarsch stören. 1944 ins Leben gerufen, symbolisieren sie einerseits zunehmende Verzweiflung der Wehrmacht im Angesicht der Niederlage, andererseits aber die nationalsozialistische Pervertierung germanischen Kulturguts. Wenngleich der genaue Grund der Benennung nicht überliefert ist, erscheint ein Verweis auf die germanischen Berserker als ekstatisch kämpfende Tierkrieger doch als wahrscheinlich. Analog dazu mag die Nähe zum Vornamen Hitlers  Adolf bedeutet so viel wie »Edler Wolf«  genauso eine Rolle gespielt haben, wie ein Bezug zu Hermann Löhns Roman Der Wehrwolf. So oder so: Es sollte einige Jahre dauern, bis sich deutsche Autoren wieder an die Thematik wagten. 



Einige Zeit vor Beginn des Weltkriegs ereignete sich allerdings in den USA ein weiterer bedeutsamer Schritt in der Geschichte des Werwolfs: Er wurde zum Star der Kinoleinwand. Der nächste Teil unserer Artikelreihe wird sich deshalb mit dem Werwolf als Kreatur des Horrorfilms beschäftigen. 


Buchkritik: Gwendys Wunschkasten (von Stephen King/Richard Chizmar)

von Uwe Anton
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(ua)  Sogar Stephen King hat mal eine Schreibblockade. Wie zum Beispiel bei einer Geschichte um eine Zwölfjährige, die der Autor einfach mal anfing. Gwendy ist zu fett, wird von ihren Mittschüler(inne)n gehänselt und läuft regelmäßig die Suicide Stairs in ihrem Heimatort Castle Rock hinauf, um abzunehmen. Am 22. August 1974 begegnet sie dort einem schwarz gekleideten Mann, der sich als Richard Farris vorstellt und mit ihr »palavern« will. Er schenkt ihr einen Wunschkasten, verborgen mit einer unterschwelligen Warnung: Diese »Button Box« spuckt nicht nur wertvolle Münzen und köstliche Schokolade aus, die nicht dick zu machen scheint, sondern hat auch einige Knöpfe, für jeden Kontinent einen. Und wenn man so einen Knopf drückt, wird etwas Schlimmes auf dem betreffenden Kontinent geschehen. Und dann ist da noch ein Knopf, der einem alles erfüllt, was man haben will, und einer, den man auf keinen Fall drücken sollte …



Der alte King-Leser weiß natürlich jetzt schon, was Sache ist. Richard Farris ist der Mann in Schwarz aus Kings Dunkler Turm-Sage, der in unterschiedlichen Inkarnationen auch in unserer Welt immer wieder Auftritte hat, und Castle Rock ist natürlich Schauplatz vieler älterer Romane Kings. Aber irgendwie kam der Autor mit dem Text nicht weiter. Da ist es schön, wenn man Freunde hat, wie z.B. den 20 Jahre jüngeren Richard Chizmar, ebenfalls Schriftsteller und gleichzeitig Verleger des amerikanischen Kleinverlags Cemetery Dance. »Steve schickte mir den ersten Teil einer Kurzgeschichte«, berichtet Chizmar. »Ich fügte einen beträchtlichen Teil hinzu und schickte sie ihm zurück. Er schrieb einen weiteren Teil, schickte sie zurück, und ich war wieder dran. Das haben wir immer wieder gemacht, bis wir dann eine Novelle fertig hatten. Wir haben unsere Texte gegenseitig überarbeitet und neue Ideen und Charaktere hinzugefügt. Die ganze Sache hat etwa einen Monat gedauert.«



Auch eine Möglichkeit, Bücher zu schreiben. Heraus kam eine Novelle über das Erwachsenwerden  sie endet 1984  mit Höhen und Tiefen. »Ich hatte die Idee für die Story im vergangenen Juli und dachte, sie erinnert ein wenig an Richard Mathesons Button, Button, könne aber durchaus eine eigenständige Sache werden«, gesteht King in einem Interview anlässlich der Veröffentlichung des Buches. King gibt Matheson als eins seiner großen Vorbilder an, doch die Novelle geht weit über dessen Vorlage (1970 im amerikanischen Playboy erschienen) hinaus: Der Leser ahnt mit Gwendy, dass der Mann in Schwarz das Schicksal der ganzen Welt in ihre Hände gelegt hat. Das zwölfjährige Mädchen geht durchaus verantwortungsbewusst damit um, vielleicht zu verantwortungsbewusst, denn zuerst passiert nicht viel. Diesen Leerlauf beschreiben die Autoren allerdings wie gewohnt sehr fesselnd. Die Bedrohung kommt von außen: Ein Mitschüler hat es auf Gwendy abgesehen und will sie vergewaltigen, und der Wunschkasten trägt zu ihrer Rettung bei.



Von dem Augenblick an, da Gwendy den Wunschkasten bekam, hat er ihr Leben besser gemacht. Sie nahm ab, wurde zum beliebtesten Mädchen auf der Schule, die guten Noten fielen ihr einfach so zu. Eine Belohnung für den verantwortungsvollen Umgang damit? Vom Mann in Schwarz, der am Ende der Novelle wieder auftaucht und den Wunschkasten an sich nimmt, um ihn an eine andere Person weiterzugeben? Das passt nicht zusammen; der Mann in Schwarz belohnt nicht, er lügt, betrügt und verfolgt konsequent seine dunklen Ziele. Hat Gwendy einfach nur Glück gehabt? Oder hat sie ihr Schicksal selbst bestimmt? Richard Farris sagt ihr jedenfalls eine glückliche Zukunft voraus.



Gwendys Wunschkasten lässt den constant reader ein wenig ratlos zurück. Wenn das die Absicht der Autoren war und der Weg der Ziel ist: Die Novelle ist mitreißend geschrieben und lässt den Leser keine Sekunde aus ihrem Sog, und stilistische Unterschiede zwischen den Autoren sind kaum feststellbar. Wie so oft bei Stephen King: Bis auf das Ende eine gute Sache.



Gwendys Wunschkasten (Gwendy's Button Box)

Stephen King/Richard Chizmar

Deutsch von Ulrich Blumenbach

München, Heyne Verlag Oktober 2017

128 Seiten, ISBN 978-3453439252


Kurzgeschichte des Monats



Liebe Kurzgeschichten-Freunde, 

»Blaubeermuffins zum Leichenschmaus«  das klingt doch vielversprechend. Für uns Grund genug, die gleichnamige Story aus der Feder von Nina Teller auf Platz eins unserer Themenrunde »Rettet mich zu setzen. Glückwunsch an die Autorin, allen anderen wie immer vielen Dank fürs Mitmachen, allen Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre. Wir freuen uns über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Das nächste Thema unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lautet »Das Spiel« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler
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Blaubeermuffins zum Leichenschmaus

von Nina Teller



Zum ersten Mal hatte ich den Tod getroffen, als er kam, um mein Kätzchen zu holen. Damals war ich ein kleines Mädchen  seitdem steht ihm meine Tür offen. Das letzte Mal war ich ihm vor einem guten Jahr begegnet, und er war zum Kaffee geblieben, wie ein Onkel, den man viel zu selten sah.

Ich saß auf der aufgeheizten Motorhaube des Seats, den ich von einer alten Frau gebraucht erstanden hatte, und starrte durch die Sonnenbrille in den abendlichen Himmel. Es war ein Frühlingstag voll Sonnenschein und Pollenflug. Meine Augen tränten, meine Nase kribbelte, als hätte ich Feuerameisen geschnupft, um mir irgendeinen Kick zu besorgen.

Und doch fühlte ich mich gut.

Ich hatte es wieder getan, daran gab es nichts zu leugnen.

Sie lag gefesselt im Kofferraum, zwischen der Sporttasche, die ich nie benutzte, der karierten Wolldecke und der Kiste Bier, die ich gestern im Supermarkt besorgt hatte. Natürlich war ich zu faul gewesen, sie direkt ins Zimmer über der Wäscherei zu schleppen, in dem ich zur Miete wohnte. Eigentlich konnte man es kaum Zimmer nennen  es war höchstens eine Abstellkammer. Irgendwo zwischen meinem Fußboden und der Decke des Stockwerks unter mir bauten Ratten oder Frettchen oder was auch immer für Getier ein Nest. Es war Luxus genug, dass ich mir das Auto leisten konnte, da musste ich bei anderen Dingen Abstriche machen.

Als Dauerstudentin, die mit Ende zwanzig noch immer nicht wusste, was sie eigentlich mit ihrem Leben und ihrer Ausbildung anfangen wollte, durfte man nicht zu wählerisch sein. Doch bei einer Sache war ich wählerisch  in meinen Kofferraum schafften es nur Leute, die es wirklich verdient hatten.

Ich lehnte mich zurück, angelte die Zigarettenschachtel aus meiner Jeanstasche und steckte mir eine Kippe an.

»Bitte sag mir, dass ich umsonst gekommen bin«, sagte eine mir vertraute Stimme. 

Ich rutschte zur Seite und klopfte auf den Lack. »Setz dich doch.« Ich hielt dem Tod die Schachtel hin. »Auch eine?«

»Du weißt, dass ich das aufgegeben habe«, sagte er und rückte seine Kapuze zurecht. Die Sense lehnte er an meinen Seat, dann setzte er sich zu mir.

»Um deine Frage zu beantworten«, sagte ich und blies ihm Rauch ins Gesicht. »Ich weiß es nicht.«

»Rebecca. Du willst es nicht tun.«

»Ach ja, da bist du dir so sicher?« Ich verschränkte die Arme so vor der Brust, dass ich immer noch an der Zigarette ziehen konnte.

»Wie lange ist es jetzt her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben?«

»Ist das nicht egal?«, gab ich zurück. Ich wusste, was jetzt kam. Immer und immer wieder dieselbe Leier. Er hatte mir den Vortrag damals bei der Katze gehalten und damit bei jedem Mal weitergemacht  abgesehen davon, als er meinen Großvater geholt hatte, der auf dem Badvorleger zusammengebrochen war. Daran hatte ich nun wirklich keine Schuld.

»Warum bringst du Leute um?«, fragte der Tod.

»Das könnte man dich genauso gut fragen.«

Eine Brise streifte die Gräser am Rand des Feldwegs. Es war still hier draußen, wenn man von dem leisen Weinen aus dem Kofferraum absah.

Der Tod griff mit seinen knochigen Fingern nach meiner Hand, doch ich zog sie weg. »Es ist ein Beruf«, antwortete er.

»Genau wie Serienkiller.« Obwohl ich wütend war, musste ich grinsen. Nahm ich mich als Serienkiller wahr? Nun, wenn man von der Definition der Polizei ausging, konnte ich mir den Titel auf eine Visitenkarte drucken lassen.

»Du weißt, was passiert, wenn niemand die Seelen abholt«, sagte der Tod.

»Ja, und was glaubst du, was mit mir passiert, wenn ich den Drang unterdrücke? Ich muss das tun, ob es mir gefällt oder nicht. Und diese Bitch «

»Sie heißt Lara.«

»Mir doch egal. Sie hat ihren kleinen Bruder verprügelt. Mit ihren dämlichen Freundinnen zusammen, dann haben sie ihn auf dem Spielplatz im Dreck verrotten lassen, und jetzt liegt er im Koma.«

»Das ist traurig, aber schau dich doch selbst an.«

»Und hat das Arschloch, das seine Frau an seine Kumpels verkauft und die Videos ins Internet gestellt hat, es nicht verdient?«

»Es ist nicht deine Aufgabe«, sagte der Tod.

»Was ist mit der Alten, die ihre Enkel vergiftet hat?«

»Rebecca, es ist nicht deine Aufgabe. Du musst dich um dein eigenes Leben kümmern, um deine Seele, sonst gehst du kaputt.«

Ich sprang vom Wagen, schnippte ihm meine Zigarettenkippe an die Kutte. »Hör auf, mich belehren zu wollen. Lass mich mal machen, und dann erledige du deinen Job.«

Seufzend stand der Tod auf und griff seine Sense. »Es ist so ein schöner Abend.«

»Und er wird noch viel schöner, wenn Blut an meinen Händen klebt.«

»Ich dachte, ich hätte dir etwas beigebracht.«

Die Enttäuschung in seiner Stimme ließ mich innehalten.

Ich war es nicht gewohnt, dass sich irgendwer um mich sorgte. Den Leuten an der Uni war ich egal, die meisten wussten wahrscheinlich nicht einmal, wie ich hieß. Ich legte keinen Wert auf andere Leute, weil sie viel zu anstrengend waren.

Wie konnte er enttäuscht von mir sein? Sonst enttäuschte ich nie jemanden, weil es schwer war, jemanden zu enttäuschen, wenn keiner Erwartungen hatte.

»Tja, falsch gedacht«, sagte ich und versuchte zu lächeln, dann öffnete ich den Kofferraum. Sie lag zusammengerollt an der linken Seite. Zitterte, traute sich kaum zu zucken. Blaue Augen bohrten sich in mich. Ihr Bruder hatte sicher genauso große Angst gehabt.

»Tu es nicht«, sagte der Tod, der nun hinter mir stand.

»Warum? Sie hat es doch verdient!«

»Rebecca …« Er schüttelte den Kopf. »Du wolltest aufhören.«

»Vielleicht kann ich das nicht?«, schrie ich plötzlich. Ich schlug meine Hand auf den Mund. Normalerweise hatte ich mich ziemlich gut unter Kontrolle. Normalerweise tötete ich aber auch hin und wieder ein Tier oder einen Menschen.

Am Anfang wollte ich nur wissen, wie es sich anfühlte  jetzt brauchte ich es. Oder brauchte ich vielmehr die Gespräche, die danach folgten?

»Tu es nicht«, sagte der Tod.

»Aber ich will …« Ich biss mir auf die Zunge. Ich konnte es nicht aussprechen. Wie verrückt war das denn bitte?

Ich starrte auf das Mädchen im Kofferraum: Sie war Nummer zwölf auf meiner Liste. Der erste Mensch, den ich getötet hatte, war mein Onkel. Niemand hatte mich dafür belangen wollen, weil es Notwehr gewesen war. Er hatte sich auf Drogen auf meine Mutter gestürzt, um sie zu würgen.

Ich hatte sie gerettet  seitdem hatte sie Angst vor mir.

Die Toten danach waren keine Notwehr, nicht direkt.

Ich öffnete meinen Mund, suchte nach Worten. »Warum bist du dagegen? Schmecken dir die Blauberrmuffins nicht? Ich habe welche dabei.«

»Denkst du, ich bin nur wegen der Muffins geblieben?«, fragte der Tod.

Mein Blut kochte, doch zu der Wut gesellte sich ein weiteres Gefühl, das ich kaum zuordnen konnte. Es fühlte sich seltsam an, kribbelte, tat weh, war schön …

Ich kannte es nicht.

»Bist du jetzt sprachlos, Rebecca?«

»Warum tust du das?«, flüsterte ich.

»Weil du endlich aufhören musst. Es ist nicht gut für dich, Mädchen. Es verbrennt dich. Glaub mir, ich weiß, was es mit einem macht, ständig von Tod und Leid umgeben zu sein.«

»Hör auf …«

»Rebecca, ich will dir helfen, und ich bin mir sicher, dass du die Hilfe eigentlich auch willst.«

Ich knallte den Kofferraumdeckel zu. Die Vibration ging durch meinen Körper und verstärkte das Zittern in mir. Ein Zittern, das ich nicht kannte, nicht verstand. »Zufrieden?«

»Lass sie frei.«

»Und dann?« Mit ungeschickten Fingern griff ich nach der Zigarettenschachtel. Was war das nur? Was machte er mit mir? Warum fühlte ich das?

»Dann wird sie wahrscheinlich zur Polizei gehen«, sagte er.

»Wow. Ganz toll! Klingt nach Spaß.«

»Rebecca, noch hast du sie nur entführt. Du wirst bestraft werden, aber das ermöglicht dir die Chance, dich zu ändern.«

»Und wenn ich das nicht will?«, flüsterte ich.

Der blaue Dunst der Zigarette wurde vom Wind mitgenommen. Die Sonne senkte sich zum Horizont herab. Ich drehte mich zu meinem einzigen Freund um, dessen Kutte im Frühlingswind wehte.

Er hatte kein Gesicht, an dem man seine Emotionen ablesen konnte, aber ich war nicht nur gut darin, es von Gesichtern zu tun, bei ihm konnte ich es auch an der Haltung erkennen. Seine Schultern hingen nach vorne. Das taten sie immer, wenn er traurig oder ratlos war.

»Ich will das nicht«, wiederholte ich.

»Lass sie gehen.« Seine Stimme hatte etwas Väterliches an sich, nach dem ich mich mein ganzes Leben lang gesehnt hatte.

Ich atmete tief durch, dann öffnete ich den Kofferraum und schnitt mit meinem Messer ihre Fesseln durch. Sie weinte und zitterte am ganzen Körper.

»Lauf«, sagte ich. »Du bist frei. Da hinten ist eine Straße.« Sie stolperte mehr, als dass sie lief, aber wenigstens setzte sie sich in Bewegung.

Ich drehte mich weg, ging zur Fahrertür und holte die Tüte heraus, die ich auf dem Beifahrersitz liegen hatte. Die Blaubeermuffins hatten das Papier durchsichtig gemacht.

»Hier«, sagte ich und reichte dem Tod die Tüte.

»Du hast das Richtige getan. Du hast dich selbst gerettet.«

»Tja, da bin ich mir nicht so sicher.«

»Aber ich.« Er drückte meinen Arm, dann setzte er sich mit mir auf die Motorhaube und biss in den Muffin.

Es dauerte nur eine gute halbe Stunde, bis ich in der Ferne die Sirenen hören konnte. Mein Magen zog sich zusammen und schob die drei Muffins, die ich gegessen hatte, die Speiseröhre hinauf.

Ich legte meine Hand auf seinen knochigen Arm. »Nimm mich bitte mit. Ich will nicht hierbleiben.«

Er senkte den Kopf und betrachtete die Klinge der Sense, die im Sonnenuntergang rot leuchtete.

»Das kann ich nicht«, sagte er.

»Bitte! Ich habe auch was getan, was ich nicht konnte. Du hast es gewollt, jetzt sei selbst stark!«

»Rebecca …«

»Wir hatten schon den Leichenschmaus! Ich will nicht alleine sein …«

Ich schloss die Augen und ließ die Sonne auf mein Gesicht scheinen. Er hatte recht gehabt, ich brauchte das alles nicht mehr, musste nicht töten.

Ich hatte es nie gebraucht, sondern wollte nur einen Freund. Jemanden, dem ich etwas bedeutete und der mich hin und wieder besuchen kam.

»Kommst du wieder?«, fragte ich, doch der Platz neben mir war leer. Das Einzige, was mir blieb, war die Hoffnung, ihn irgendwann wieder zu sehen.

Und das tun wir alle.





	
Nina Teller wurde 1987 im Fichtelgebirge geboren. Sie lebt mit ihrem Lebensgefährten in einem kreativen Chaos aus Büchern und Musikinstrumenten im Osnabrücker Land.







ANZEIGE



[image: img74.jpg]


Phantastische Spiele: Der Hobbit  Die Schlacht der Fünf Heere

von Frank Stein
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(fs)  Spätestens seit der Peter-Jackson-Filmadaption von J.R.R. Tolkins Der Hobbit kennt wohl jedes Kind das spektakuläre Ende der Geschichte, wenn Zwerge, Elben, Seemenschen, Orks und Adler im Kampf aufeinandertreffen  wobei der Film die Schlacht ein wenig übertrieben hat, aber das ist eine andere Geschichte. In dem Brettspiel Die Schlacht der Fünf Heere (von den Machern von Der Ringkrieg) lässt sich der Konflikt nun am Tisch nachempfinden. 



Das Spiel, das für zwei Spieler ab 13 Jahren geeignet sein soll (ich würde das Einstiegsalter eher bei 15 ansiedeln), ist ein strategischer Konflikt durch und durch. Mehrere Stunden lang (unter drei ist eigentlich keine Partie möglich) rekrutieren die Kontrahenten Truppen, verschieben Armeen und versuchen die unterschiedlichen Siegbedingungen zu erfüllen. Dabei ist das Spiel asymmetrisch aufgebaut. Der Spieler, der die Ork-Streitmacht mit ihrem Anführer Bolg führt, muss Siegpunkte erringen, indem er Siedlungen und Festungen erobert. Der Spieler der Menschen, Elben und Zwerge  das Spiel überspringt den Zwist der Völker untereinander muss stattdessen ausharren, bis ein Marker auf der Schicksalsleiste von 0 bis 15 vorgerückt ist (oder Bolg stirbt, eine praktisch nicht zu schaffende Siegbedingung). Der eine Gegner greift also konstant an, der andere spielt auf Zeit.



Die Ausgangssituation ist zunächst in jeder Partie gleich. Wo welche Armeen und Rekrutierungsplättchen auf dem Schlachtfeld vor dem Einsamen Berg liegen, wird vom Regelwerk festgelegt. So soll vermutlich ein ausgeglichener Startpunkt erzeugt werden. Gleichzeitig ist das jedoch auch direkt die größte Schwäche des Spiels, denn von diesem Startpunkt aus entwickelt sich jede Partie irgendwie ähnlich, je besser die Spieler ihre Armeen kennen, umso mehr. Bei einem derart zeitaufwändigen Spiel kommt so nach wenigen Partien ein Gefühl von Wiederholung auf, dem sich auch nur bedingt durch Rollenwechsel entgegensteuern lässt. Die zweite Kritik entzündet sich am kaum ausgeglichenen Schwierigkeitsgrad. Die Orks besitzen spürbar mehr Truppen als die Freien Völker, und es ist wahnsinnig schwer für den Spieler der Menschen, Elben und Zwerge gegen diese Flut aus Angreifern acht oder mehr Runden zu bestehen, bis die Schicksalsleiste 15 erreicht. Daran ändern auch die vielen namhaften Helden  etwa Gandalf, Thorin oder Thranduil  nichts, die als »Generäle« die Armeen der Freien Völker unterstützen. Es ist daher zu empfehlen, den taktisch versierteren Spieler in die Rolle der »Guten« zu stecken und den weniger kundigen in die der »Bösen«.



Gespielt wird eine Partie über mehrere Runden, die sich in sechs Phasen unterteilen. Zunächst nimmt jeder Spieler seine Aktionswürfel und zieht eine Geschichtenkarte vom eigenen Stapel sowie eine Ereigniskarte vom gemeinsamen. Während die Karten im Verlauf der Runde genutzt werden können, um persönliche Vorteile zu erringen, dienen die Würfel dazu, festzulegen, was man überhaupt tun darf. Anschließend aktiviert der Spieler der Freien Völker nach Belieben Generäle und legt Führungsmarker, die seine Armeen verstärken. Generäle bieten Sondereffekte, die hilfreich im Konflikt sind, aber einen Preis haben. Denn im Gegenzug darf der Schattenspieler Schicksalsplättchen ziehen, immer nacheinander und für jeden aktivierten General eins. Die Schicksalsplättchen weisen die Zahlen eins bis drei auf und bewegen einen Marker auf der Schicksalsleiste. Logischerweise möchte der Schattenspieler möglichst geringe Zahlen ziehen. Je mehr Generäle aktiviert sind, desto besser stehen also die Chancen, eine kleine Zahl zu ziehen. Das muss der Spieler der Freien Völker abwägen. In Phase vier darf der Schattenspieler noch Führungsmarker und Große Fledermäuse, die Zusatzeffekte auslösen, legen.
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Die wichtigste Phase ist die fünfte, denn hier werden die Aktionswürfel geworfen und dann nacheinander im Wechsel abgehandelt. Mit diesen Würfeln können Armeen bewegt, Ereigniskarten gespielt, Angriffe durchgeführt oder Truppen rekrutiert werden. Der Schattenspieler hat zu Beginn sechs Würfel, der Spieler der Freien Völker fünf und beide können je einen hinzu gewinnen, wenn sie gewisse Voraussetzungen erfüllen. Man sieht also, dass in einer Runde verdammt viel passiert, zumal Bewegungen und Kämpfe oft kombiniert mit einem Würfel ausgelöst werden. Da kann schon mal eine halbe Stunde pro Runde vergehen. In der letzten Phase wird geprüft, ob jemand gewonnen hat  dann geht es in die nächste Runde.



Im Kampf werden im Wesentlichen sechsseitige Würfel entsprechend der Kampfstärke der eigenen Armee (maximal fünf) geworfen. Jede fünf oder sechs ist ein Schaden. Sobald man Schaden in Höhe der Armeegröße (auch maximal fünf) genommen hat, muss man ihn abbauen, indem man Armeefiguren vom Spielbrett nimmt  immer eine für zwei Schadenspunkte. Aufgepeppt wird der Kampf durch Ereigniskarten und Geländevorteile, wie Wehranlagen oder Hänge, im Grunde ist das Ganze aber recht einfach gehalten.



Überhaupt sind die Regeln des Spiels eigentlich nicht schwer. Sie sind allerdings etwas weitschweifig und umständlich auf 35 Seiten präsentiert, sodass man sich anfangs ein wenig erschlagen davon fühlt. Beispielsweise muss man sich erstmal daran gewöhnen, dass viele Effekte auf verschiedene Weise ausgelöst werden können. Eine Armee lässt sich zum Beispiel mit drei verschiedenen Würfelsymbolen aktivieren (je nach Zusammensetzung) und auch noch über Ereigniskarten. Erfreulicherweise existiert für jeden Spieler eine doppelseitige Regelübersicht, die praktisch alles enthält, was man fürs Spiel wissen muss. Zum Regelheft muss man daher während einer Partie kaum noch greifen.



Das Spielmaterial bekommt eine gute Note. Ein stimmungsvoll gemalter Spielplan und 126 Miniaturen sorgen für Atmosphäre am Tisch. Leider sind die Minis recht klein, allerdings kostet das Spiel dadurch auch maximal 70 Euro und keine 100 oder mehr, wie man es von vielen miniaturenlastigen Spielen der jüngsten Zeit kennt. Hübsche, aber nicht überladene Pappmarker und Ereigniskarten, die sich auf ihren Text, statt auf epische Optik konzentrieren, ohne dadurch hässlich zu wirken, runden das Bild eines eleganten Schlachtenspiels für Kenner ab. 



Fazit: Die Schlacht der Fünf Heere ist ein spannendes, aber auch forderndes und zeitaufwändiges Strategiespiel für zwei Spieler, das die finale Konfrontation des Hobbits thematisch gelungen in Szene setzt. Das Spielmaterial geht für den Preis absolut in Ordnung, die Regeln sind von überschaubarer Komplexität, wenn man das Prinzip erstmal verinnerlicht hat. Ein Kritikpunkt ist der immer gleiche Spielaufbau, der auf Dauer zu ähnlichen Partien führt. Die Herausforderung liegt dabei vor allem beim Spieler der Freien Völker, der sich gegen eine gefühlte Übermacht der Orks verteidigen und irgendwie durchhalten muss bis der Schicksalsmarker ihn erlöst. Ein Spiel für Menschen, die gerne ihre Strategie mit jeder Partie weiter optimieren, ohne dabei ein völlig neues Abenteuer zu erleben. (Wer es übrigens gerne komplexer hat, sollte zum Ringkrieg greifen. Gemeinhin gilt Die Schlacht der Fünf Heere als Ringkrieg light.)
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Subspace Link

von Reiner Krauss



Cassini: Das Ende am Saturn
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Cassini ist am 15. September planmäßig in den Saturn gestürzt und hat damit ihre mehr als 13-jährige Erforschung des Ringplaneten beendet. Sehen Sie unter den untenstehenden Links, wo das Ereignis passiert ist und was die Sonde alles erleben durfte.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.youtube.com/watch?v=8D6UWHZ_HYs&feature=youtu.be - Die letzten Minuten von Cassini im Video

https://saturn.jpl.NASA.gov/resources/7793/#-1  Informationen zur Einschlagszone auf dem Saturn

https://www.NASA.gov/connect/ebooks/the-saturn-system.html  E-Book der NASA zum Saturn-System
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ISS: Rekorde mit Peggy Whitson
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© AP/Sergei Ilnitsky Peggy Whitson, Fyodor Yurchikhin und Jack Fischer nach der Landung (v.l.n.r)



Eine Sojus-Kapsel mit der Rekord-US-Astronautin Peggy Whitson, ihrem Kollegen Jack Fischer sowie dem russischen Kosmonauten Fjodor Nikolajewitsch Jurtschichin landete nach einem über neun Monate langen Aufenthalt auf der ISS (Internationale Raumstation) der drei erfolgreich in der Steppe Kasachstans. Die 57-jährige Astronautin hat gleich mehrere Rekorde aufgestellt: Keine Frau war länger im All, und kein US-Astronaut hat mehr Zeit fernab der Erde verbracht (Gesamtflugzeit von mehr als 650 Tagen).



Zwischenzeitlich ist die neue ISS-Crew an Board. Joseph M. Acaba, Alexander Alexandrowitsch Missurkin, Mark Thomas Vande Hei, Sergei Nikolajewitsch Rjasanski, Randolph Bresnik und der ESA-Astronaut Paolo Nespoli bilden die Expedition 53. Für den 5. Oktober ist ein neuer Außenboardeinsatz (EVA) zur Wartung des Canadarm-2 geplant, weiter sollen zwei Außenkameras ausgetauscht werden.
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Voyager 1: seit 40 Jahren unterwegs in den Weiten des Alls
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Etwa zwei Wochen nach ihrer Schwestersonde Voyageur 2 ist Voyager 1 vor 40 Jahren gestartet worden. Sie reiste auf einer engeren, schnelleren Route Richtung Jupiter und Saturn, wurde von deren Gravitation stark beschleunigt und danach aus dem Sonnensystem geschleudert. Seitdem rast sie aus der Ekliptik  der Ebene, auf der die Planeten um die Sonne kreisen  und überholte bereits alle weiteren Sonden, die ebenfalls das Sonnensystem verlassen. Mittlerweile brauchen die Signale von Voyager 1 über 19 Stunden, bis sie die Erde erreichen. Bezogen auf die Sonne ist sie derzeit 61198,2 Kilometer pro Stunde schnell und rast weiter in die unendlichen Weiten, mit einer goldenen Schallplatte als Grußbotschaft an Bord.



Da traf es sich zum Jubiläum gut, dass William Shatner alias James T. Kirk aus Raumschiff Enterprise vor kurzem eine weitere interstellare Friedens-Botschaft vom NASA-Kontrollzentrum in Houston hinterhersandte: »Wir bieten über alle Sterne hinweg unsere Freundschaft an. Ihr seid nicht allein.«



New Horizons: Plutos Ebenen und Büßereis
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Nach mehr als zwei Jahren seit dem Vorbeiflug der NASA-Sonde New Horizons erhielten einige der in diesem Zuge entdeckten Landschaften auf dem Zwergplaneten Pluto offizielle Namen. Die Internationale Astronomische Union (IAU) hat nunmehr 14 Ortsbezeichnungen bestätigt. So heißt beispielsweise die charakteristische herzförmige Region offiziell Tombaugh Regio, nach dem Entdecker des Pluto. Die größte Ebene darin wurde nach dem ersten künstlichen Satelliten auf Sputnik Planitia getauft. Zwei Gebirgszüge heißen nach den Erstbesteigern des Mount Everest, Tenzing Montes und Hillary Montes.



Des Weiteren haben Forscher nun eine Erklärung für die scharfen Klingen aus Eis gefunden, die auf dem Pluto entdeckt wurden und so hoch sein können wie Wolkenkratzer. Die Strukturen bestehen aus gefrorenem Methan und sind möglicherweise durch das Abschleifen ihrer Oberflächen  also Erosion  entstanden, erläuterte die NASA. Der Vorgang ist von der Erde bekannt, hier heißen die daraus geformten Strukturen Büßereis.



ESOC: 50 Jahre Kontrollzentrum der ESA
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Seit über 50 Jahren betreibt die ESA in Darmstadt das europäische Flugkontrollzentrum ESOC (European Space Operations Centre) zur Steuerung und Kontrolle von Satelliten und Raumsonden. Mittlerweile hat die Zentrale 77 Satelliten ins All gebracht, darunter Kommunikations-, Wetter-, Erdbeobachtungs- und Navigations-Satelliten. 17 werden aktuell von Darmstadt aus gesteuert. Viel Routine, aber auch immer wieder Momente, in denen im Hauptkontrollraum minutenlang gejubelt wird. Beispielsweise im Herbst 2014, als das Mini-Labor Philae erfolgreich auf den Kometen 67P/Tschurjumow-Gerassimenko aufsetzte. Freud und Leid lagen oftmals nah beieinander, so beispielsweise, als 2016 der Mars-Lander Schiaparelli auf dem Roten Planeten zerschellte.



Die mittlerweile rund 900 Mitarbeiter vor Ort werden auch in Zukunft gut zu tun haben, und Nervenkitzel ist spätestens 2020 wieder garantiert, wenn die ExoMars-Mission erneut zur Mars-Landung ansetzt.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.esa.int/ger/ESA_in_your_country/Germany/Was_macht_das_ESOC_in_Darmstadt_Ein_Ueberblick - ESA-Info zum ESOC



SpaceX: der neue Raumanzug
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Elon Musk (Geschäftsführer von SpaceX) hat dieser Tage den neuen Raumanzug für die Crew Dragon-Raumkapsel vorgestellt. Neben der nötigen Funktionalität hat man hierbei auch auf die Ästhetik geachtet. Mit dem klobigen NASA-Raumanzug hat der SpaceX-Anzug optisch wenig gemein. Musk hatte hierfür den Designer Jose Fernandez engagiert. Dieser zeichnete schon für Superhelden-Anzüge in Filmen wie Batman v Superman: Dawn of Justice oder Iron Man verantwortlich.



NASA: Deep Space Gateway mit Roskosmos



[image: img87.jpg]

© NASA



Die derzeitige Planung für eine kompakte Raumstation namens Deep Space Gateway (DSG) im Mond-Orbit, als Basis für weitere Missionen auf dem Mond und bis zum Mars, hat einen weiteren Partner erhalten. DSG soll aus einem solar-elektrischen Antriebs- und Versorgungsmodul, einem Habitatmodul mit Roboterarm, wechselnden Logistikmodulen und aus einer Luftschleuse bestehen. Der Stationsaufbau soll mit den Flügen EM-2 bis EM-5 des SLS durchgeführt werden



Jetzt jedoch hat sich auch Russland eingebracht, und die ESA zeigt ebenfalls Interesse an dem Projekt.



»Wir haben uns darauf geeinigt, dass wir zusammen am Bau der internationalen Raumstation Deep Space Gateway teilnehmen werden. Unser Beitrag kann der Bau von ein bis drei Modulen sowie die Entwicklung einheitlicher Standards für Andockmechanismen für Raumschiffe sein«, sagte Igor Komarov, Chef der russischen Raumfahrtbehörde Roskosmos.



Die ersten Module könnten vorrausichtlich zwischen 2024 und 2026 in den Weltraum gebracht werden. Die bemannte Rückkehr zum Mond wird damit ein Stück weit wahrscheinlicher.



Subspace Short News and Impressions

Missglückte Landungen  auch bei SpaceX geht nicht immer alles glatt. Die teuren Fehlschläge des Unternehmens sehen Sie unter untenstehendem Link in einem Videozusammenschnitt.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.youtube.com/watch?v=bvim4rsNHkQ&feature=youtu.be - Missglückte Landungen SpaceX



Sie wollen Bilder in Beiträgen größer anschauen? Das geht mit Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto und anschließend, indem Sie mit zwei Fingern bzw. dem Mausrad zoomen. Auch das Display zu drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.
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Wissenschaft: High-G

von Marcus Haas



(mh)  Wenn eine Rakete startet oder ein Düsenjet eine enge Kurve fliegt, wirken hohe Kräfte auf den Astronauten bzw. Piloten. Diese Beschleunigungskräfte (oder g-Kräfte) können den Piloten in seinen Sitz drücken und das Blut in die Beine sacken lassen. Das kann bis zur Bewusstlosigkeit des Menschen führen.



Das Herz leistet in einer solchen Situation Schwerstarbeit, denn es versucht das Blut gegen die g-Kräfte durch den Körper zu pumpen. Schafft es dies nicht mehr, so kommt es zu einer Sauerstoffunterversorgung, die sich mit Tunnelblick ankündigt und bis zur Bewusstlosigkeit (g-LOC, g-induced loss of consciousness) führen kann. Für einen Flugzeugpiloten bedeutet das, dass er die Kontrolle verliert.



Astronauten müssen während des Starts der Rakete Kräfte bis zum Dreifachen der Erdanziehungskraft (3 g) aushalten, das ist am Besten im Liegen zu überstehen. Piloten beim Militär oder beim Kunstflug haben diesen Luxus nicht, sie sitzen in ihren Maschinen und müssen bis zum Zehnfachen der Erdanziehungskraft überstehen.



Und auch beim Wiedereintritt einer Raumkapsel in die Erdatmosphäre wirken hohe Kräfte, wenn die Luft den Fall der Kapsel abbremst. In einem Fall mussten die Astronauten in einer Sojus-Kapsel ebenfalls Kräfte von 10 g während einer rauen Landung überstehen. 



Es ist also von größter Wichtigkeit, zu verhindern, dass die Menschen die Kontrolle verlieren. Man erreicht das mit Druckanzügen. Diese Anzüge arbeiten heutzutage in vielen Fällen mit einem Luftkammersystem, damit wird Druck auf die Beine ausgeübt, wodurch sich das Blut dort nicht stauen kann. Unterstützt werden kann dieser Prozess durch den Piloten, wenn er Muskeln im Bauchraum anspannt, und durch die Pressatmung.



Die ersten Versuche mit einer Entwicklung von Wilbur R. Franks von der Universität Toronto erfolgten noch nicht mit Luft, sondern mit Wasser. 1944 wurden die ersten Anti-g-Hosen von der United States Air Force und der Royal Canadian Air Force getestet. Das Wasser war den Piloten allerdings zu kalt und deshalb stieg man auf komprimierte Luft um. Es zeigte sich schnell, dass Piloten mit Druckanzügen bessere Kontrolle über ihre Flugapparate hatten und in Luftschlachten erfolgreicher waren. 



In der Weiterentwicklung kamen Westen und Socken hinzu, die ebenfalls mit Luftkammern ausgestattet waren. So ist es einem Piloten heute möglich, auch bei bis zu 9 g bei Bewusstsein zu bleiben und das Flugzeug unter Kontrolle zu halten. 



Der Druck in den Kammern ist allerdings nicht konstant, sondern wird automatisch an die Umgebungsbedingungen angepasst, und genau da liegt auch ein Problem mit den luftgefüllten Kammern. Weil die Luft komprimierbar ist, dauert es einen Moment, um den nötigen Druck aufzubauen, der das Blut wieder in den Körper zurückfließen lässt. 



Einige Flugzeuge wie die spanischen und kanadischen F/A-18 begrenzen die Maximalbelastung deshalb auf 7 g und die MiG-29 hat einen Panik-Knopf, der das Flugzeug wieder in eine normale Fluglage bringt, die Flugzeuge können also nicht bis an die Grenzen ihrer Technik genutzt werden, was im Ernstfall von Nachteil sein kann. 



An dieser Stelle hat der flüssigkeitsgefüllte Anzug einen deutlichen Vorteil, denn das Wasser übt stets einen Gegendruck auf den Körper aus, der durch den Auftrieb zustande kommt und dadurch, dass auf die Flüssigkeit die gleiche Beschleunigung wirkt wie auf den Piloten (hydrostatische Kompensation). 



Man kann sich das so vorstellen, dass der Pilot auf dem Flüssigkeitspolster (man spricht hier von »künstlichen Muskeln«, flüssigkeitsgefüllten Schläuchen, die sich an Vorder- und Rückseite des Körpers, sowie an den Armen befinden) schwimmt, welches die entstehenden Kräfte auffängt. Pressatmung und Muskelarbeit des Piloten sind mit diesem Prinzip nicht mehr erforderlich. 



Auch die Libelle macht sich dieses Prinzip zunutze. Ihre Organe sind ebenfalls flüssigkeitsgelagert und damit kann das Insekt Beschleunigungen von bis zu 30 g unbeschadet überstehen. 



Es ist also kein Wunder, das der LIBELLE G-Multiplus® dieses Tier zum Namensvetter hat. Der Anzug wurde in der Schweiz von der Firma Life Support Systems AG entwickelt und wird von der Autoflug GmbH im deutschen Rellingen gefertigt. In der neuesten Entwicklung werden lediglich 1,1 Liter benötigt (angefangen hat man 1988 mit 28 Litern), um den gewünschten Effekt zu erzielen. 



Neben der Wirkung ohne Verzögerung ist der größte Vorteil, dass das System völlig autonom arbeitet und so in unterschiedlichsten Maschinen eingesetzt werden kann, zum Beispiel auch beim Red Bull Air Race, wo jeder Pilot einen maßgeschneiderten Anzug erhält. Die individuelle Anfertigung ist auch nötig, da die Libelle ihre Wirkung nur effektiv entfalten kann, wenn er gut sitzt. 



Zugelassen ist der Anzug derzeit bis zu einer Belastung von 9 g und erlaubt damit dem Menschen, die technischen Grenzen auch auszureizen. Ein Problem bleibt allerdings immer die Halswirbelsäule, die mit keinem der vorgestellten Systeme vor den hohen Belastungen geschützt werden kann, auf die Wirbel wirken Belastungen von bis zu 63 kg, was zu Wirbelbrüchen führen kann, da hilft nur spezielles Muskeltraining. 



In der Zukunft könnte die Flüssigkeitslagerung noch ganz andere Anwendungsgebiete erschließen, denn wenn man darüber nachdenkt, das Sonnensystem mit bemannten Flügen zu erforschen, so würde sogar die Reise zum Mars, unseren nächsten Nachbarn, viele Monate dauern. Erhöht man allerdings die Beschleunigung, dann könnte die Reisezeit auf einige Wochen heruntergeschraubt werden.



Links

http://airrace.redbull.com/en_PL/article/quick-guide-g-race-suits - A Quick Guide to G-Race Suits

http://www.bundesheer.at/truppendienst/ausgaben/artikel.php?id=645 - Psychologie: Eurofighter - »Schwachstelle« ist der Mensch


Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2017).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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Eigentlich hat die begnadete Mu-
sikstudentin und Pianistin Matilda
alles, was man sich wiinschen
kann. Doch von ihrem Wasch-
zwang, ihren Angststdrungen und
ihrer schwer depressiven Mutter
weil niemand. Nach einem Aus-
landsaufenthalt bezieht Matilda in
Dresden die Wohnung ihrer UrgroR-
mutter und beschwdrt damit buch-
stéblich die Geister der Ver- s
gangenheit herauf. Stiick fiir Stiick: ST
setzt sich Matildas Familienge: = DerFremde
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Die Gewinnspielfrage
Wie heilt die Autorin, die das
AKAGB geschrieben hat?

Senden Sie die Antwort bis 7. November an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 1 signiertes Printbuch des Romans von Sofia

Traut, Der Fremde in der Stille. Aus allen Einsendungen werden 2 Gewin-
ner gezogen und erhalten nach Bekanntgabe ihrer Anschrift eine gedruck-
te Ausgabe des Buchs aus dem Sortiment.

Teinebrme 2 14 Jahven, I Daten werdeichtan rite etergegeben. Miareter sind yonderTe:
‘nahme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, Gewinn kann nicht in bar ausgezahit werden.
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Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de





Ops/images/img75.jpg
BASIERT AUF EIN/SPIELVON R.DI MEGLIO,
DEMROMANVON M:MAGGI & F NEPITELLO.
JRR. TOLKIEN

:
-4
5
-
%
o
~






Ops/images/img78.jpg





Ops/images/img79.jpg





Ops/images/img72.jpg
RICHAHD CHIZMAR

HEYNE





Ops/images/img73.png





Ops/images/img70.jpg
% - ‘HERALJSGEG’EBEN VON
CHRISTOPHER TOLKIEN






Ops/images/img71.jpg
F"

.

B[M’H HAS RED HMR—-A hle nf Ahln Doom—By EREVE LA SPINA

eird

Haler: ..,

New—Utterly Differet .

4 WEREWOLF WESTERN |

!
|
|






Ops/images/img65.jpg





Ops/images/img66.jpg
NEW YORK TIMI "BEST SELLING AUTHOR

THE GRAPH.I
e s

g






Ops/images/img63.jpg





Ops/images/img64.jpg
=
-
-
fon
Q
%7’1;1 "
W////
gl

. Basierend auf der Erzahlung von

HILL

Jason Ciaramella ¢ Vic Malhotra






Ops/images/img69.jpg
GABRIEL RODRIGUEZ






Ops/images/img67.jpg
RDAD

JOEHILL ~ STEPHEN KING ~ RICHARD MATHESON






Ops/images/img68.jpg
JOE HILL * GABRIEL RODRIGUEZ

TALES FROM THE

PARKSIPE

GESCHICHTEN AUS DER SCHATTENWELT






Ops/images/img61.jpg
(in Farbeund BuntD

FPhavtastische Welten






Ops/images/img62.jpg
JOE HILL - JASON CIARAMELLA - ZACH HOWARD





Ops/images/img60.jpg
JEDHA

ALTE, GEWUNDENE Wyperraunrosten werden mmer el
nd 50 ward 30 cem it beceutamen Resaie Jeha
Sniuene Krgsun. We vt doria s, bt i evweder
Vi ade sueh nach s Bedeuung. i bearen

o, 0ss e van Sprl drchtngene Wt sinst

namensgebendfrden JedOcen v Di mesan Furschr gl
b, 35 o andorherom .M i ch et i, 5 e
GescicheJehas e o e ng risinander vewoben s






Ops/images/img54.jpg
5 L o
Abstu’z auf Sumurdh. 2se SRS
/  der Spross KYLLDIN:in:Not SN

S





Ops/images/img55.jpg





Ops/images/img52.jpg





Ops/images/img53.jpg
Nr.2927

?y Destachiant € 210

Osterreich €240
Schweiz CHF 410
Lexenurg €250

LLeo Lukas >
\Vorstof3 des ¥
Multim{itanten

. Die Méchte der MilchstraBe gegen, emén-sbross -
ein Psi-Begabter gibt den Ausschlag





Ops/images/img58.jpg
E

ROGUE ON

IZYKLOPADIE





Ops/images/img59.jpg
JYN ERSO

A AL TANTH PONTR, KESTREL A -

s vl Deckrsmen, s sie : e i

ot e s it e ] = ——

tgen Namen angesprochenwi I s =T

Leben lang hat sie versucht, ihre verlusireiche ol 53

Vergstoi b, e e

Tt e Rikschosot

it ke Db et i 3

o st s e e it po—
o

Genatausriche freivr
VOM FLICHTLING 208 SOLDATIN

st Wb, i e
e o et e
D g Rt st
it oot s s
om Gaprtl- i Yt .
i o i gt
e vt v e gton .






Ops/images/img56.jpg





Ops/images/img57.jpg
1 PerryRhodan ==

SN TERMINUS BN

.....

e

\)J : ',{/9“/‘\‘1\'

WS

‘ / ’\ wé Anton "

? " Der Plan der Cynos \
PO R ( S, \





Ops/images/img50.jpg
W






Ops/images/img51.jpg





Ops/images/img49.jpg





Ops/images/img43.jpg





Ops/images/img44.jpg





Ops/images/img41.jpg





Ops/images/img42.jpg





Ops/images/img47.jpg
Perry Rhodan





Ops/images/img48.jpg
Mlchélle Sk o | /(
Angrlff auf den Spros"sg)

~
i,






Ops/images/img45.jpg





Ops/images/img46.jpg
GARCHINGCON 11
01. - '03. Jyni2018

dering.
Organisiert vom Perry Rhodan-Stammtisch »Ernst Ellert« Miinchen.





Ops/images/img40.jpg





Ops/images/img38.jpg
rie

o
L]






Ops/images/img39.jpg





Ops/images/img32.jpg
EIN NEUER SUPERHELD IN UNTERHOSE.

AB DONNERSTAG, 12. OKTOBER NUR IM KINO. IN 3D.





Ops/images/img33.jpg
’CONTROL THE WEATHER,
CONTROL THE WORLD

GEOSTORM -

IN3D UND 20

AB19.OKTOBER IMKINO -2 ®





Ops/images/img30.jpg
EIN FILM VON NA HONG JIN

DER BLUTIGSTE FILM, DER
IN CANNES ZU SEHEN WAR.”

VERLEIHT DER ANGST
EINE ABGRONDIGE TIEFE.”

i § AR

5 ~EBE 3
A I LINGC

DIE BESESSENEN

AB 12. OKTOBER IM KINO





Ops/images/img31.jpg





Ops/images/img36.jpg
R i | y o
2 T — ]

\ T JEFF MARK _ ANTHONY
mwmm’ “ﬁznnlﬁsm« aLm:M / \

KARL
74%/ THGMBEON - U FUPALD™ HOPIGIE

R it it 2 i
TAG DER. EHTSCHEIDUHG

- D 5w TS 0T DD L T S 00 St - 0 PO YT H
MEOBERIR 2 A  CM 3 OO 52NCE OERo00 2 Cl S
== 2R AN 5 U 0. T G o A ) llll
AB 31. OHTORBER IM HINO
3l R=ALD 3 UND IMAX D - i et






Ops/images/img37.jpg
DAS NEUE ABENTEUER
AUS DEM KINDERKARTONHAUS

ENDLICH NEUIGKEITEN
VON KOMMISSAR HUPF!





Ops/images/img34.jpg
- JIGSAW

i
LIONSGATE

Lo IM KINO





Ops/images/img35.jpg
EIN ABENTELER MIT BISS!

NITDER STHHE
WIGALD BONING

o AUCH IN 3D
»m;f mﬂmnmnm ROUANEN O ANGELA SOUNER ODENURG





Ops/images/img29.jpg
VOM REGISSEUR VON
»HANSEL UND GRETEL: HEXENJAGE

oOoMI
RAPACE

GLENN
CLOSE

WILLEM
DAFOE

SIEBEN SCHWESTERN. EINE IDENTITAT.





Ops/images/img27.jpg





Ops/images/img28.jpg





Ops/images/img21.jpg





Ops/images/img22.jpg
DIE FORTSETZUNG
JETZT VORBESTELLEN

NOCH BISSIGER, NOCH LUSTIGER -
NOCH MEHR ARSCHLOCH





Ops/images/img20.jpg
« AT THE EDGE OF THE URIVERSE BIGCOVERY BEEINS.

~ DISCOVERY -
CBSOMLM?E??&EGINAL SERIES






Ops/images/img25.jpg
SEAN IS JAMES
) BIINNEIIV IIN

ALBEAT . BROCCOLI ot
HARRYSALTEMAN s AN FLENING'S

YOU ONLY LIVE Twy

...and “TWICF" is the only way to live!





Ops/images/img26.jpg
CHRISTORHER LAMBEF?T

ENRISSHL MIJlEAHh,WEHb\%
HART CLANCY BROWN . SEAN CONRERY
V00D & LARRY FERGUSON






Ops/images/img23.jpg
T DEN STIMMEN oy

Do I R W
W Tgeil Wiinsc &
ST Y siq

i

S FilM

e
LIONSGATE





Ops/images/img24.jpg
IIIIHIIIHH
pnpneuep

aE7
orl
Y

]

VAL





Ops/images/img18.jpg





Ops/images/img19.jpg





Ops/images/img16.jpg





Ops/images/img17.jpg





Ops/images/img10.jpg





Ops/images/img11.jpg





Ops/images/img14.jpg





Ops/images/img15.jpg
Ein groBer SpaB
fiir die ganze Familie

1. und 2. September 2018 in Oberhausen
www.phantastika.de





Ops/images/img12.jpg





Ops/images/img13.jpg





Ops/images/img4.jpg
m____





Ops/images/img3.jpg
@ % Inhaltsverzeichnis





Ops/images/img6.jpg





Ops/images/img5.jpg
8

3/_\ ”/—\""é\&-

a“©





Ops/images/img8.jpg





Ops/images/img7.jpg





Ops/images/img9.jpg
Wovor hast du Angst?

Ab 28. September im Kino





Ops/images/img87.jpg





Ops/images/img88.jpg
WISSENSCHAFT





Ops/images/img85.jpg





Ops/images/img86.jpg





Ops/images/img2.jpg





Ops/images/img89.jpg
Corona Magazine 10/2017

Corona Magazine
Nur der Himmel ist die Grenze

Ausgabe 10/2017 — 03.10.2017
ISBN 978-3-95936-087-6

Herausgeber
Mike Hillenbrand &
Jennifer Christina Michels

Redaktionsleitung
Oliver Koch (ok)
Bettina Petrik (bp)
Thorsten Walch (tw)

Titelgrafik u. Alienkindergarten
Stefanie Kurt (sk)

News-Redaktion
Pia Fauerbach (pf)
Reiner Krauss (rk)
Thorsten Walch (tw)

Redakteure dieser Ausgabe
Uwe Anton (ua)

Pia Fauerbach (pf)
Marcus Haas (mh)
Reiner Krauss (rk)
Jan Niklas Meier (jm)
Bernd Perplies (bp)
Anna Pyzalski (ap)
Armin RoRler (ar)
Birgit Schwenger (bs)
Frank Stein (fs)
Alexandra Trinley (at)
Sven Wedekin (sw)
Muriel Witthoff (mw)
Eric Zerm (ez)

Buch-Neuerscheinungen
Mit Unterstltzung durch
www.phantastik-news.de
www.hoerspielbox.de
www.hoerbuchjunkies.com
www.ringbote.de

Copyright Titelbild
© 2017 Warner Bros. GmbH

Corona Webseiten www.corona-magazine.de

Kontakt dialog@corona-magazine.de

Die nachste Ausgabe erscheint am 07.11.2017

AUS DEM VERLAG :
Farbe Bunt }






Ops/images/img1.jpg
’A
7Or'|





